
rein

geiſtert die Kommune verteidigte, als das ganze
Europa mit wildem Haſſe das Volk von Paris und
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für alle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
VBaumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga
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Die Jnternationale.
Zur vierzigſten Wiederkehr ihres Gründungs

II.
tages.

Zwei große Gruppen geleiſteter Arbeit heben ſich aus dem
geſamten, über zehn Jahre ſich erſtreckenden Werke der Jnter-
nationale ab: das eine ſind die Adreſſen und Pr
mationen, die durch die großen politi

okla-
ſchen

Zeitfragen veranlaßt wurden und an denen ſich die Ge-
ſchichte der Zeit in ihren wichtigſten Etappen ſchrittweiſe kri-
nſch verfolgen läßt. Wie die Jnternationale in den
ihrer Geburt für die Polen eingetreten war, ſo erhob

der nord amerikaniſchen Sklaven.

Tagen
ſie ihre

Stimme der engliſchen Bourgeoiſie entgegen für die Befreiung
Sie ſprang für die Jrländer

ein und wandte ſich gegen die Bismärckiſche Kriegspolitik der
Jahre 1866 und 1871.
zeitigte die gewaltige, kühne Adreſſe des Generglrats,

Sache mit Kot bewarf.

Das Ereignis der Pariſer Kommune
die be-

bürgerliche
ſeine

Die andere wichtige Gruppe von Leiſtungen betrifft den
wirtſchafts politiſchen Kampf der Arbeiterſchaft.
Jn Genf, wie geſagt, ſetzte dieſe Arbeit ſofort ein. Es
beſchloſſen, daß eine allgemeine Unterſuchung der La

wurde
ge der

arbeitenden Klaſſen aller Länder ſtattfinden ſolle, die ſich auf
die Höhe der Löhne, der Arbeitszeit uſw. zu erſtrecken habe.
Die Agitation für den achtſtündigen Arbeitstag wurde beſchloſ
ſen. Normen über Kinderarbeit wurden aufgeſtellt, und unter
dieſen namentlich en arbeitender

gefordert. Den n
Faſt

Kinder, die Ver
Art Arbeits

wurde
über den Lohnkampf hinaus das höhere und letzte Ziel der
Emanzipation der arbeitenden Klaſſen gewieſen, und das iſt
beſonders weſentlich. Denn die engliſchen Arbeiter waren eine
Hauptſtütze der Jnternationale. Sie hatten ein ungeheures
wirtſchaftliches Jntereſſe an dem Gelingen der Organiſation,
denn wenn die feſtländiſchen Arbeiter gewonnen wurden, ſo
beſaß man ein vorzügliches Gegengewicht gegen die Drohungen
der engliſchen Fabrikanten, billige Arbeitskräfte gegen die ge
werkſchaſtlichen Forderungen über den Kanal nach England
zu importieren.

Der wirtſchaftliche Kampf der Trade Unions konnte in Ziel
und Bewegung vorbildlich für alle kapitaliſtiſch ausgeſogene
Arbeiterſchaft gelten. So konnte der Generalrat der Jnter-
nationale, der in London ſaß, der wichtigen Unterſtützung der
engliſchen Arbeiter lbeicht teikhaftig werden: es war ja ſelbſt-
verſtändlich, daß die wirtſchaftlichen Reſolutionen, die er den
Kongreſſen vorſchlug, den Willen der engliſchen Gewerkſchaften
ſpiegelten. Er erwarb ſich auch tatſächlich Einfluß: auf die
Baſis der Gewerkſchaften geſtützt, konnte die Jnternationale in
England die Reformliga zu ſtande bringen helfen, deren Agi-
tation die Führer der großen Parteien nötigte, endlich
Wahlreform heranzugehen.

Die ſtarke Betonung der wirtſchaftspolitiſchen Seite des

an eine

und die Mansfelder Kreiſe.

proletariſchen Kampfes, das nachdrückliche Hervorheben der Be
deutung der Gewerkſchaften ſtellte ein erziehliches Element von
größtem Werte für die Entwicklung der proletariſchen Bewegung
in den außerengliſchen Ländern dar. Je tiefer der Kapitalis-
mus ihren Boden durchwühlt hatte, um ſo größer war der
Wert. Das Bild der Entwicklung aber zeigte nicht nur eine
große Buntheit, ſondern auch trotz allen Fortſchreitens viel
Zurückgebliebenheit. Die Klaſſenlage hatte die Arbeiter erſt
revolutionär gemacht, aber ihre Maſſe noch nicht auf die eine
gerade Bahn, die der wiſſenſchaftliche Sozialismus wies, ge
drängt. Es gab viele revolutionäre, viele ſozialiſtiſche Dok-
trinen, und namentlich in Frankreich, wo der kleinbürgerliche
Proudhonismus vorherrſcht, graffierte die Sektenſpaltung. Die
Abneigung der Laſſalleſchen Bewegung gegen gevwerſſchaftliche
Organiſation iſt bekannt. Jn den ſüdlichen romaniſchen Ländern
ſah es beſonders wirr und unentwickelt aus. Aber die ſech-
ziger Jahre ſollten die Entwicklung vorwärts bringen: juſt die
Zeit von 1866 bis 1868 brachte in England wie auf dem
Kontinente eine Maſſe von Arbeitseinſtellungen und Aus
ſperrungen. Die Kriſe von 1866 wirkte, und ſie wirkte mit ge-
ſteigerter Heſtigkekt, weil die Jahre 1866 und 1867 Mißernten
und eine allgemeine Teuerung gebracht hatten. Dieſe wirt
ſchaftliche Lage arbeitete mächtig für die Jnternationale, und
namentlich die Schlietzung der Pariſer Bronzewerkſtätten im
Februar 1867, die Genfer Arbeitseinſtellung im Frühjahr 1868
und der blutige Konflikt der belgiſchen Regierung mit den
Grubenarbeitern im Diſtrikt von Charleroi im März 1868
drei Ereigniſſe, die ein erfolgreiches direktes Eingreifen der
Jnternationale bewirkten trieben der Jnternationale die
Sympathie dir Maſſen zu. Jn Deutſchland vollzog der Nürn
berger Arbeitervereinstag 1868 mit dem Uebertritt zur Sozial
demokratie die Annahme des Programms der Jnternationale.

Die Aſſoziation verfuhr von Anbeginn mit kluger Vorſicht,
um die Maſſe ungleich entwickelter Einzel bewegungen zu einer
Einheit zuſammenbringen zu können. Sie enthielt ſich jedes
Vorſchlags ſpezieller Mittel der Befreiung, denn das hätte eine
Verbindung von vornherein unmöglich gemacht. Sie ſchuf
einen Mittelpunkt den Generalrat der die Verbindung
der ungleichen Elemente zu planmäßigem Zuſammenwirken ver-
körperte, und ließ die Zentraliſation der Aktion durch Kon
greßbeſchlüſſe in die Wege leiten. Man muß die koloſſale
Schwierigkeit, auf Grund ſolcher Maximen organnſatoriſch zu
arbeiten, würdigen können, um zu begreifen, wie groß und
wie geſchickt die Arbeitsleiſtung geweſen iſt, die der General-
rat, den Karl Marx Genie beſeelte, durch nahezu ein Jahr
zehnt hin vollbrachte.

Es iſt geſchichtliche Tatſache: überall hat die Jnternationale
die Arbeiterbewegung durchſäuert. Als die Zettelungen Baku-
nins, die auf eine Rückverwandlung der Jnternationale in eine
geheime Verſchwörungsgeſellſchaft hinausliefen, im Beginn der
ſiebziger Jahre einen Riß in die Organiſation brachten, war
das Werk, das die Jnternationale nach dem Stande der Ent-
wicklung der Arbeiterklaſſe in jener Zeit vollbringen konnte,
getan. Jn der Schrift, die der Generalrat über Bakunins
Treiben verfaßte und die in Deutſchland unter dem Titel
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Auf dem Bahnhofe herrſchte reges Leben oder ſoll
ich „reges Sterben“ ſagen
alles voll Verwundeter, viele davon in den letzten
Und ein maſſenhaftes Menſchengewirre: Krankenpfleger,
tätsſoldaten, barmherzige Schweſtern,Frauen aus allen Geſelſchaſtstlaſſen, die da kamen, u

zuſehen, ob der letzte Transport nicht einen von den
Kefacht; oder auch, um unter

n, Zigarren uſw. zu verteilen. Das Beamten-

Die Halle, die Säle, der Perron;
Zügen.

Sani-
Aerzte; Männer und

n nach
Jhren

die Verwundeten Geſchenke,
und das

Dienſtperſonal überall bemüht, das vordringende Publikum zu
rüch drängen

„Was wollen Sie Platz da!
von Eß- und Trinkwaren iſt verboten
an das Komitee
genommen“

Auch mich wollte man wieder fortſchicken:
Das Ueberreichen
wenden Sie ſich

dort werden die Geſchenke in Empfang

„Nein, nein,“ ſagte ich, „ich will abreiſen. Wann fährt der
nächſte Zug?“

uf dieſe Frage konnte ich lange keine Auskunft erhalten.
Die meiſten Abfahrtszüge ſeien eingeſtellt, erfuhr ich endlich,
da die Linie für ankommende Züge, die eine Ladung Ver-

offen bleibenwundeter nach der anderen brachten, of
keine mehr abPaſſagierzüge gingen heute überhaupt

mußte.
Nur

einer mit nachgeſchickten Reſervetruppen, und ein anderer zur
aus ſchließlichen Benutzung
mehrere Aerzte und barmherzige Schweſtern und eine

des patriotiſchen Hilfsvereins, der
Ladung

nötigen Materials nach der Umgebung von Königgrätz abführen
ſollte.

„Und gſprte ich nicht mitfahren?“
ich Friedrichsmögr deutlicher und flehender vernahmH f. S nicht ne können: Es war zum Ver-

zweifelns erblickte ich am wenn Halle Baron S., den Vize
Vorſteher des patriotiſchen Hilfsvereins, denſelben
ſchon vom Kriegs 59 her kannte.„Uhn Gottes r Baron S., helfen Sie mir!
kennen mich doch?“

den

Ich eilte auf ihn zu:
e er

gewiß habe ich die Ehre
„Sie expedieren einen Zug nach

mich mitfahren! eWenn Sie ein Herz haben und Sie beweiſen ja durch JhreTätigkeit, wie ſhoön und edel Jhr Herz iſt ſo ſchlagen Sie
mir meine Bitte nicht ab!“

Es gab noch allerlei Zweifel und Bedenken, aber ſchließlich
wurde meinem Wunſche willfahrt. Baron S. rief einen der
vom Hilfsverein entſendeten Aerzte herbei und empfahl mich,
als Mitreiſende, ſeinem Schutz.Bis zur Abfahrt war noch eine Stunde. Ich wollte den
Warteſaal aufſuchen, aber jeder verfügbare Raum war in ein
Hoſpital verwandelt. Wo man hinblickte, überall kauernde,
llegende, verbundene, bleiche Geſtalten. Ich mochte nicht hin
ſchauen. Das bißchen Energie, das ich beſaß, das mußte ich
mir auf meine Fahrt und auf deren Ziel aufſparen. Von
aller Kraft, allem Mitgefühl, aller Hilfsleiſtungsfähigkeit, die
mir zu Gebote ſtand, durfte ich hier nichts ausgeben; das ge
hörte nur ihm ihm, der mich rief. JEs war indes kein Winkel zu finden, wo mir der Jammer-
blick erſpart geblieben wäre. Jch hatte mich auf den Perron
geflüchtet, und dort mußte ich gerade das ärgſte mit anſehen
Die Ankunft eines langen Zuges, deſſen ſämtliche Waggons.
mit Verwundeten gefüllt waren, und die Abladung der letzteren.
Die leichter Bleſſierten ſtiegen ſelber aus und ſchleppten ſie
vorwärts, die m mußten aber unterſtützt, oder gar ge-
tragen werden. je verfügbaren Tragbahren waren ge
beſetzt, und die überzähligen Patienten mußten bis zur Rücke
kunft der Träger einſtweilen auf den Boden gelagert werden
Vor meine Füße, auf dem Platze, wo ich auf einer Kiſte ſaß
legten ſie einen hin, der unausgeſetzt ein gurgelndes Röcheln
ausſtieß. Jch beugte mich herab, um ihm ein teilnehmendes
Wort zu ſagen aber entſetzt fuhr ich wieder zurück und ver-
barg mein Geſicht in beide Hände der Eindruck war zu
fürchterlich geweſen. Das war kein menſchliches Angeſicht mehr

der Unterkiefer weggeſchoſſen, ein Auge hergusquellend
dazu ein erſtickender Qualm von Blut und Umratgerich
Jch hätte auffpringen und ſliehen mögen, doch ward mir toten
übel und mein Kopf fiel an die hinter mir liegende Manter
zurück. „O, ich feiges, alte Geſchöpf!“ ſchalt ich mich

„was ſuche ich hier in dieſen Jammerſtätten, wo ich nichts

Böhmen
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„Baronin Tilling, Tochter des Generals Grafen Althaus
Womit kann ich Jhnen dienen?“

laſſen Sie
Mein r Mann verlangt nach mir

innnnnneeeeeeeeee06n m

T nichts helfen kann

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

„Ein Komplott gegen die internationale Arbeiter-Aſſoziation“
(Braunſchweig 1874) bekannt geworden iſt, iſt das Fazit ſo
gezogen „Während die Jnternationale der Arbeiterklaſſe der
verſchiedenen Länder die vollſte Freiheit in ihren Bewegungen
und Beſtrebungen ließ, brachte ſie es gleichzeitig ſertig, die
Geſamt-Arbeiterklaſſe zu einem Bunde zu vereinigen, um zum
erſten Male den herrſchenden Klaſſen und ihren Regierungen
die kosmopolitiſche Macht des Proletariats fühlbar zu machen.
Die herrſchenden Klaſſen und die Regierungen haben dieſe
Tatſache anerkannt dadeirch, daß fie ihre Angriffe auf das
exekutive Organ unſerer Geſamtorganiſation, den Generglrat,
konzentrierten.“ Der Aufſtand der Kommune und das offen
bekannte Eintreten der Jnternationale für die Aufftändiſchen
gab das Signal, die ſchon im Ausgang der ſechziger Jahre
begonnene Hetzarbeit der Reaktionsmeute bis zur brutalen
WildHeit zu ſteigern. Den deutſchen Akt ſtellte der Leipziger
Hochverratsprozeß gegen Liebknecht, Bebel und Hepner dar.
Die Jnternationale als Organiſation mußte hinter den Käm-
pfen, die überall entfeſſelt wurden, verſchwinden, aber nur
die Form zerging: die geiſtige Saat, die geſtreut, ging überall
auf, und die Arbeiterbewegung aller Länder hat bis zum
heutigen Tage von der Frucht gezehrt, die den Körnern jener
Saat entſtammt.

Das weiß die Arbetterbewegung, und jubelnd bekannte ſie
es, als der Pariſer Kongreß 1889 die neue Internationale in
kampferſtarkter Mächtigkeit offenbar machte. Der internationale
Gedanke iſt durch die Arbeiterklaſſe aus ideologiſchem Nebel
herausgeführt und zu Wirklichkeitswert gebracht worden. Die
ganze Bedeutung dieſes Wertes kann nur die wachſende Macht
der Arbeiterklaſſe enthüllen. Das wird, wie alles in der Ge

ſchichte, ſchrittweiſe geſchehen jeder geſchehene Schritt aber
wird die Erinnerung an die Marrxſche Jnternationale neu und
mit flammenden Lettern beleben. Von dieſer Internationale
gilt das dröhnend ſchreitende Wort der Revolution:

Jch war ich bin ich werde ſein!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. September 1084.

Pfaffenherrſchaft.
Je mehr der Militarismus durch ſeine Ueberflüſſigkeit und

ſeine Skandale an ſeiner leitenden Stellung im öffentlichen
Leben Deutſchlands verliert, deſto aufdringlicher macht ſich der
Klerikalismus breit. Der Weihwedel meldet wieder ſeine Herr
ſchaftsrechte an. Mucker und Pfaffen haben einen neuen
Religionsfrieden geſchloſſen und Deutſchland in zwei Teile
geteilt, die ſie friedlich nebeneinander regieren wollen. Das
liberale Bürgertum hat durch die Annahme des Schulkompro-
miſſes die Anerkennung dieſes Herrſchaftsbundes ausgeſprochen.
Was Wnunder, daß der Geiſt des Mittelalters und der Jn-
quiſition frecher denn je das Haupt erhebt? Die katholiſche
Kirche hat nun von Freiheit genug geredet, und damit erreicht,
was ſie wollte; jetzt ſchickt ſie fich an zu regieren und die Frei-
heit einzuführen, die ſie meint. Schon auf dem Regensburger

wo ich ſolchem Ekel unterliege“
Nur der Gedanke an Friedrich raffte mich wieder empor. Ja,
für ihn, auch wenn er in ſolchem Zuſtande wäre, wie der
Elende zu meinen Füßzen, könnte ich alles ertragen ich
würde ihn noch umſangen und küſſen, und aller Ekel, alles
Grauen verſänke in das eine allbeſiegende Gefühl in Liebe
S porjedrie mein Friedrich, ich komme!“ wiederholte ich
en dieſen einen fixen Gedanken, der t ſeit der An
unft des Vreſſerſchen VBriefes erfaßt und nicht mehr losge-

laſſen hatte.
Eine furchtbare Jdee durchflog mein Hirn: Wie, wenn dieſer

Friedrich wäre Jch ſammelte meine Kräfte und blickte
noch einmal hin: Nein, er war es nicht.
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Die bange Warteſtunde war doch auch vorübergegangen.
Den Nöchelnden hatten ſie fortgetragen. „Legt ihn dort auf
die Bank,“ hörte ich den Regimentsarzt befehlen, „den da kann
man nicht mehr ins Spital bringen er iſt ſchon dreiviertel
tot. Und doch dieſe Worte mußte er noch verſtanden
haben, der Dreiviertel-Tote, denn mit einer verzwe flungsvollen
Gebärde hob er beide Arme zum Himmel.

Jetzt ſaß ich im Waggon mit den beiden Aerzten und vier
barinherzigen Schweſtern. Es war erſtickend heiß und der
Raum war mit einem Duft von Hoſpital und Sakriſtei
Karbol und Weihrauch erfüllt. Mir war unſäglich übel.
Ich lehnte mich in meine Ecke zurück und ſchloß die Augen.

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Das iſt ſo der Augen-
blick, wo jeder Reifende ſich das Ziel verge enwärtigt, dem er

entgegengeiragen wird. Oefters ſchon war i auf dieſer Strecke
gefahren, und da winkte mir die Ankunft in einem gäſtege
füllten Schloſſe, in einem fröhlichen Badeorte auch meine
Hochzeitsreiſe ſeliges Andenken hatte ich auf dieſem
Wege gemacht, einem glänzenden und liebevollen Empfang in
der Hauptſtadt „Preußens“ (wie hatte letzteres Wort doch ſeit
her einen anderen Klang bekommen!) entgegen. Und
heute Was war heute unſer Ziel Ein Schlachtfeld und
umliegende Lazarette die Stätten des Todes und der Leiden.
Mir ſchauderte.

„Gnädige Frau,“ ſagte einer der Aerzte ich glaube, Sie
ſind ſelber krank Sie ſehen ſo bleich und leidend aus

Jch blickte auf. Der Sprecher war eine c. v
liche Erſcheinung. Vermutlich war dies die ſche
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Kethoffkentag hat Herr Grßber, der „Zentrumsdemokrat“, die
deutſchen Regierungen zur Jagd auf freidenkeriſches Katheder
geſindel aufgefardert. Jetzt ſpricht ſich das führende Berliner

trumsblatt zur Sache noch viel deutlicher aus, indem es
Profeſſor Ernſt Häckel Jena wegen ſeiner Beteiligung an

dem Freidenkerkongreß in Rom auf folgende niederträchtig ſein
ſollende Weiſe denunziert. Die Germania ſchreibt nämlich von

Orden und Ehrenzeichen hatte er zu Hauſe ge
en. er doch am BPräſidialtiſch neben dem fortge-

ſchrittenſten belgiſchen Sozialiſten Fournemont Die vier
„Erhalterſtaaten“ der Univerſität Jena und deren v
und Großherzoge können ſich geſchmeichelt fühlen, daß ſie
mit ihrem Delde einen ſolchen Profeſſor bezahlen, deſſen

narchiſche Geſinnung nur für den Hausgebrauch zu ſeinſheint Aber freilich, das geht in Jena ungeſtraft durch.
Gr g* hat ſich mit einem Worte 95 Mitſchuldigen

an all den zahlloſen Gottes- und Maje dbelehiaungep
acht, die zu Hunderten auf dem Kongreſſe gefallen ſind.

us den Gottesbeleidigungen wird er ſich zwar nichts machen,
oh ihm aber die Majeſtätsbeleidigungen nicht unbequem
werden, bleibt abzuwarten.

So ſchreibt das Zentralorgan der regierenden Partei über
einen greiſen Gelehrten, der wie immer man ſich zu ſeiner
Philoſophie ſtellen mag aber mit Recht als einer der be
deutendſten lebenden Naturforſcher gilt, deſſen Privatleben, wie
wir als ſeine politiſchen a anerkennen rein iſt, und deſſen
t Verbrechen darin beſteht, kein „Chriſt“ im Sinne der
katholiſchen Kirche zu ſein!

iſt das dieſelbe Germania, die allemal, wenn in der
ſozialdemokratiſchen Partei irgend ein erregter Meinungsaus-
tauſch ſtattfindet, laut über den Mangel von Freiheit in der
Sozialdemokratie zu zetern beginnt. Heute aber zittert ſie vor
freudiger Erwartung. Denn ſie hofft in Jena ein Feuerchen
anzünden zu können, auf dem man einen Ketzer gemächlich
braten kann.

Die zunehmende Anmaßung des Klerikalismus wird hoffent
lich bald die Folge haben, daß die großen Volksmaſſen, die dem
Treiben der Kirche bisher mit ruhiger Neutralität gegenüber
ſtanden, in eine antiklerikale Bewegung hineingeriſſen werden.
Die Zeit ſcheint nahe zu ſein, wo der Ruf „Wider die Pfaffen
herrſchaft!“ in Deutſchland wieder zu einer Kampfparole wird.

Drei Hilger-Prozeſſe vor dem Reichsgericht.
Geſtern beſchäftigte ſich das Reichsgericht mit den drei Ver-

urteilungen des Redakteurs der Neunkirchener Ztg., Ludwig
Lehner, wegen Beleidigung des Geheimen Bergrats Hilger in
Saarbrücken. Lehner war zu 300, 200 und 900 Mark ver-
urteilt worden.

Die Neunkirchener Ztg., ein Zentrumsorgan, hatte im
erſten Artikel behaupiet, bei Verlegungen und Zuſammenfſtell-
ungen der Mannſchaften verführen die Steiger oft mehr nach
Gunft als nach Kunſt. Manchmal regne es Verlkezungen, und
niemand wiſſe, warum. Der Steiger ſage, er wiſſe den Grund
nicht, der Befehl komme von oben. Der wahre Grund ſei die
Beteiligung an der Wahl. Wer hinreichend verdächtig fei, nicht
liberal zu wählen, werde verlegt und bekomme ſchlechtere Ar-
beit. Ein Steiger, deſſen Name noch genannt werden könne,
habe das Syſtem am Biertiſche verraten. Die Bergleute wür-
den ſyſtematiſch durch Vesrlegen und Entlaſſung von oben her
für ihre Stimmabgabe für den Zentrums- Kandidaten gemaß-
regelt. Das Gericht war der Anſicht, daß ein Wahrheitsveweis
dafür, daß Bergarbeiter wegen ihrer polniſchen Geſinnung
von der Direktion aus gemaßregelt worden ſeien, nicht er-
bracht worden ſei. Alerdings, ſo heißt es im Urteile, ſchei
nen Fälle vorgekommen zu ſein, daß Steiger, Oberſteiger und
andere den Arbeitern unpaſſende Vorhalte u. dergl. wegen
ihrer politiſchen Geſinnung gemacht haben aber für eine ſyſte-
matiſche Beeinfluſfung von sben herab iſt nichts erwieſen.
Ein „Syſtem“ konnte daraus, ſagt das Urteil, nicht gefolgert
werden. Der Angeklagte wollte nicht die Jntereſſen der Berg-
leute vertreten, ſondern nur die Direktion beleidigen. Er
hatte auch nach Anſicht des Gerichtes gar kein
Recht, die Jnterefſen der Bergleute zu ver-
treten. Allerdings hatten ihm Bergleute ihr Leid geklagt,
aber es lagen weder nähere Beziehungen zwiſchen ihnen und
dem Angeklagten noch ein Auftragsverhältnis vor. Auch in
der Form ſei der Artikel beleidigend. Jn der Reviſion
des Angeklagten wurde ausgeführt, der Wahrheitsbeweis ſei
erbracht bezüglich der Steiger und Oberſteiger.
erwieſen, daß Geh. Bergrat Hilger zu ſeinen Unterdirektionen
geſagt hat, die Leute, die für das Zentrum ſtimmen, müß
ten gehen. Berechtigte Jntereſſen habe der

Es ſei ſogar

Angeklagte

ſctreten, da er ſich des jedem

ſteht noch aus und auch der eben verſtorbene Herbert

jeder Stgatsbü berechtigttes ahm; dazu ſei jeder Stgatsbürger ber2 an v erw arf jedoch die Reviſion als un
begründet, da ſe ſieh lediglich gegen die unanfechtbaren tat
ſächlichen Feſtſtellungen wende.J weiten Progſe handelte es ſich um einen Artikel, der
nach Anſicht des Landgerichts Herrn Hilger der Parteilichkeit
beſchuldigt. Auch in dieſem Falle wurde die Reviſion ver
worfen, da der Artikel dem Geheimrat Hilger vorgeworfen
habe, daß er wider beſſeres Wiſſen die Zentrumspartei als
antimonarchiſch hingeſtellt habe.

Im dritten Prozeſſe handelt es ſich um eine von Hilger
am 26. April 1903 im Wahlvereine gehaltene Rede Der An-
geklagte hat hierüber drei Artikel mit der Ueberſchrift „Herr

ſprach veröffentlicht. Gegen Hilger wird darin der
orwurf der Bevorzugung nicht-katholiſcher Arbeiter bei Be

ſetzung von Beamtenſtellen uſw. erhoben. Ferner wird ihm
vorgeworfen, daß er bewußt grobe Unwahrheiten geſagt habe,
daß er Verleumdungen bewußt aufrecht erhalten habe und daß
er unzureichende Löhne zahle. Das Gericht hat auch dieſe
Vorwürfe als unbegründet W d und De daß
es dem Angeklagten nicht lediglich darum zu tun war, ſe neIntereſſen r wWühren, ſondern zu beleidigen. Auch der

Staatsanwalt hatte Reviſion eingelegt und rügte u. a. Ver
kennung des S 193. Beide Reviſionen wurden vom Reichs-
gerichte verworfen.

So ſind dieſe drei Prozeſſe endgiltig entſchieden. Jnzwiſchen
aber hat ſich der Hilger-Krämer-Prozeß abgeſpielt, der erſt ge-
nügendes Licht in die faarabiſche Wirtſchaft gebracht hat.
Auch die in dieſem Prozeſſe eingelegte Reviſion wird zwar
vorausſichtlich verworfen werden, denn an den „tatfächlichen
Feſtftellungen“ des Landgerichts kann das Reichsgericht nicht
rütteln. Die öffentliche Meinung hat jedoch gleichfalls geur-
teilt, und ihr Urteil lautet weſentlich anders als das des
Gerichts.

Zum neueſten Hofſkandalprozeß;
weiß die Berliner Morgenpoſt ſehr merkwürdige Dinge zu er
zählen. Bekanntlich kann der Herzog Ernſt Günther nach dem
neuen Hausgèſetz, das der Reichstag noch eigens für ihn ge

macht hat, nicht im Gerichtsſaal ſondern nur kommiſſariſch ver
nommen werden. Nun wird aber auch dieſer kommiſſariſchen
Vernehmung der Verteidiger der Angeklagten nicht
beiwohnen können. Er hat, ſchreibt die Morgenpoſt
wörtlich, zwar das formelle Recht dazu, aber er hat Verzicht
darauf keiſten müſſen, weil er ungngenehme Erfahrungen
gemacht hat.

Wir fagen nicht, wie die liberale Preſſe es in ſolchen Fällen
zu tun pflegt, das Vertrauen des deutſchen Volkes zur Rechts
pflege werde durch ſolche Vorgänge „erſchüttert“ denn dieſes
Vertrauen kann nicht erſchüttert werden, weil es nicht beſteht.
Deshalb ſoll aber doch nicht verſchwiegen werden, daß, was in
dieſem dunklen und verworrenen Hoftriminalprozeß paſſiert, ſo
ziemlich alles überfteigt, was in der letzten Zeit vorgekommen
iſt: Kaiſerinſel, Bommernbank, Königsbergl Wenn es wirklich
dazu kommt, daß die Kammerfrau Milewski auf Grund des
vorliegenden „Beweismaterials“ und einiger in Ahweſenheit
der Verteidigung aufgenommenen Protokolle verurteilt wird,
ſo wird ſich das deutſche Volk einen weiteren „Knoten“ ins
Gedächtnis machen. Allem Anſchein nach bereiten ſich auch in
dieſer Affäre wieder Dinge vor, die apch dem Blindeſten über
die heutigen Zuſtände im Deutſchen Reiche die Augen öffnen
werden.

Gefährliche „Gedanken und Erinnerungen“,
Bekanntlich find vom Fürſten Bismarck bis jetzt zwei Bände

„Gedanken und Erinnerungen“ erſchienen. Der dritte Band
Bis-

marck ſoll angeordnet haben, der dritte Band dürfe erſt er-
ſcheinen, „wenn die Gründe vollkommen unwirkſam geworden
ſind, die es ſeinerzeit veranlaßten, daß der dritte Band nicht
gleichzeitig mit den beiden erſten Bänden erſchien“. Wes-
halb dieſes geheimnisvolle Geiue Die Grände liegen klar
auf der Hand. Der dritte Band würde ſofort wegen Maje-
ſtätsbeleidigung beſchlagnahmt werden müſſen; des-
halb bleibt er ſo lange in Friedrichsruh in der Schublade
liegen, bis „die Gründe“ uſw.

Jmmer „öffentlicher“.
Während durch die Militär-Strafprozeß- Ordnung im Prinzip

und als Regel die Oeffentlichkeit der Kriegsgerichts Verhand-
lungen feſtgeſetzt iſt, werden jetzt die Prozeſſe gegen Soldaten-
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ſchinder in der h verſchloßenen Türen und nur in
Ausnahmefällen ich verhandelt. nun
das Kriegsgericht in Ulm gegen den Untero vom
Feldart.-Reg. Nr. 13 wegen etwa 300 Verbrechen und gehen
verhandelt. Aber die Oeffentlichkeit wurde nicht nur bereits
vor Berleſung der Anklageſchrift ausgeſchloſſen, ſondern ſie
ſoll auch ausgeſchloſſen bleiben bei der auf den heutigen Freitag

feſtgeſe Urteilsverkündung. Die Ulmer erſah der vernteer der Anlage habe u Ja

antragt.

Das Verfahren wird alſo immer „öffentlicher“. Es muß ſehr
viel Schlimmes zu verbergen ſein, wenn man die Oeffentlichkeit
in dieſer Weiſe ausſchließt und ihr nicht einmal die Kontrolle
eſtattet, oh das Strafmaß im richtigen Berhältnis ſteht zu denKenangenen Uebeltaten.

Der Bundesrat ſoll demnächſt ſeine Plenarberatungen

wieder aufnehmen.

Noch mehr Truppen für Süädgfrika. Am 17. Oktober
gehen weitere 180 Mann nebſt 100 Pferden und einer Ge
dirgsbatterie nach Südweſtafrika; am 2. November folgen noch
300 Mann mit 300 Perden. Es werden nicht die letzten
deutſchen Truppen ſein, die den Felswüſten des Hererolandes
überantwortet werden.

Die Durchführung der obligatoriſchen Leichenſchan
wird in einem Erlaß an die preußiſchen Regierungspräſidenten
empfohlen. Es wird im Erlagß geſagt. das platte Land ver
halte ſich der Matznahme gegenüber ablehnend, doch ſei ſie in
fünf Regierungsbezirken für alle Städte über 2000 beziehungs-
weiſe 10000 Einwohner eingeführt oder in Ausſicht genommen.
Der Durchführung der Leichenſchan ſeien nirgends Schwierig-
keiten entſtanden, vielmehr habe ſich die Bevölkerung an die
Einrichtung derſelben ſchnell gewöhnt. Es werde ſich empfehlen,
auf der in den einzelnen Regierungsbezirken gewonnenen
Grundlage unter Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe für
eine Weiterverbreitung der obligatoriſchen Leichenſchau Sorge
zu tragen.

Verhaftet wurde geſtern in Kiel der Vorſteher der Ger
manigwerft in Kiel, Borkemeyer, wegen Verrats militäriſcher
Geheimniſſe. Es wird ihm zur Laſt Konſtruktions

von Kriegsſchiffen en eine fremde Macht verkauft
zu haben.

Der Militärboykott zerbröckelt. Jm Königreich Sachſen
beſteht die Abſicht ſeitens der Militärbehörden, das Militär
verbot über Gaftwirtſchaften, in denen ſozialdemokratiſche Ber
fammlungen abgehalten werden, auf diejenigen Tage zu be
fchränken, an denen ſolche ſtattſinden. Auch die maßgebenden
Stellen“ verſchlöſſen fich der Anſicht nicht, daß unter der ſeit
herigen Praxis nicht ſowohl die Sozialdemokratie, als vielmehr
gerade die „gutgeſinnten“ Glieder Gaftwirtsgewerbes und
die nationalen Parteien“ zu leiden haben.

Das iſt immer ſo. Die Sozialdemokratie weiß ſich mit
allen Lagen abzufinden; die Prügel erhalten in der
die, welche vor der Sozialdemokratie „geſchützt“ werden ſollen.

Ein Vorläufer zu den weiteren Ruhſtrat-Prozeſſen wurde
am Mittwoch vor dem Landgericht in Oldenburg verhandelt
Angeklagt war der frühere Redakteur des Refſidenzboten,
Schweynert. Er ſollte den Staatsanwalt Rieſebieter belei-
digt haben durch eine Kritik, aus welcher der Vorwurf geleſen
wurde, Rieſebieter habe bei den Prozeſſen wegen Ruhſtrat Be
leidigung m ſachlichen ſondern aus perſönlichen Gründen
n Stagatsanwalt beantragte ſechs Monate Ge
ängnis, das Gericht erkannte auf einen Monat. Jn Be

gründung wurde geſagt, es ſei berückſichtigt worden, daß
Schwehnert Redakteur des Reſidenzboten ſei, und die Ten-
denz dieſes Blattes müſſe mit in Berückfichtigung gezogen
werden. Der Reſidenzbote hrüſte ſich damit, Fehler, Schwächen
und Gebrechen aufzudecken, er habe aber nichts anderes getan,
als fortgeſetzt die Obrigkeit herabzuziehen, einzelne
lächerlich zu machen, allein um der Skandalſucht witllen.
Dieſe Tendenz habe der Angeklagte gekannt. Dieſe unaufhör
lichen Angriffe auf den Staat verdienten eine ſcharfe Sühne,
weil die dadurch geſäte ſchlimme Saat auf nicht unempfäng-
lichen Boden falle.

Mit ſolchen rein perſönlichen Meinungen und Auffaſſungen
ſollte ein Urteil nicht operieren.

Gegen die geiſtliche Unduldſamkeit, Selbſtimördern die
Grabbegleitung zu verſagen, hat eine Verſammlung des
Parochialvereins zum Heiligen Kreuz in Berlin ziemlich ent

ihm, daß er ſeine erſten Dienſte dieſem geſagt und beſchwerde-

da neben mir im Waggon ſaßen, dankbar für die Linderung,
welche ſie den Leidenden zu bringen im Begriffe ſtanden. zuden opfermutigen, wirklich rbarnherzigen Schweſtern zollte i

im Herzen Bewunderung und Dank. Doch was brachte jeder
dieſer guten Menſchen mit Ein Lot Hilfe für tauſend Zent-
ner Not. Die tapferen Nonnen mußten wohl für alle Menſchen
jene überwindungskräftige Liebe im Herzen tragen, wie ſie
mich für meinen Mann erfüllte; ſo, wie ich vorhin empfunden,
daß, wenn der furchtbar entſtellte und ekelerregende Soldat,
der vor meinen Füßen röchelte, mein Gatte geweſen, aller
Widerwille entſchwunden wäre ſo empfanden jene a
jedem Menſchenbruder gegenüber, und zwar durch die Kraft
einer höheren Liebe diejenige zu ihrem erwählten Bräuti-
gam Chriſtus. Aber ach auch davon brachten die Edeln
nur ein Lot! Ein Lot Liebe dorthin, wo tauſend Zentner
Haß gewütet

„Nein, Herr Doktor“, antwortete ich auf die teilnehmende
Anfrage des jungen Arztes, „ich bin nicht krank, nur ein wenig
angegriffen.“

„Jhr Herr Gemahl, ſo ſagte mir Baron S., ſei bei König-
grätz verwundet worden und Sie reiſen dahin, ihn zu pflegen
miſchte ſich der ar in das Geſpräch; wiſſen Sie, in
welcher der umgebenden Ortſchaften er liegt

Das wußte ich nicht. „Mein Ziel iſt Königinhof“, ant
wortete ich, „dort erwartet mich mein befreundeter Arzt, Dok-
tor Breſſer

„Den kenne ich er war an meiner Seite, als wir vor
drei Tagen das Schlachtfeld abſuchten.“

„Das Schlachtfeld gbſuchten“ wiederholte ich ſchau-
dernd „erzählen Sie

„Ja, ja, Herr Doktor, exzählen Sie!“ bat eine der Nonnen
ienſt kann uns auch in die Lage bringen, bei ſolchem„unſer

Suchen mitzuhelfen.“
Und der Regimentsarzt erzählte Den Wortlaut ſeiner

Schilderungen kann ich natürlich nicht mehr wiedergeben; auch
ſprach er nicht in einem Flauſſe, ſondern mit häufigen Unter
brechungen, und gleichſam widerſtrebend, nur durch die hart-
näckigen Fragen, mit welchen die wißbegierigen Nonnen und
ich ihn beſtürmten, zum Sprechen gezwungen. Die abge
riſſenen Erzählungen riefen jedoch eine geſchloſſene Reihe von
Bildern vor mein inneres Auge, die ſich dem Gedächtnislebhaft eingeprägt haben, daß ich dieſelben noch heute an mir

rigen läſſen kann. Unter anderen Umſtänden hätte
ich des Doktors e r nicht ſo deutlich erfaßt und
behalten man vergißt ja Gehöhrtes und Geleſenes ſo leicht

äber das Erzählte machte mir damals faſt den Eindruck
von Miterkebtem. Jch war in einem Zuſtand hochgradiger
Nervenanſpannung und Erregtheit; der fixe Gedanke an Fried-
rich, der ſich meiner bemächtigt hatte, dewirlte, daß ich kei
jeder der geſchilderten Szenen mir Friedrich als betelligie Per
ſon vorſtellte, und ſo ſind ſie mir wie ſelber durchgemachte
ſchmerzliche Erfahrungen im Geiſte haften geblieben. Jn der
Folge habe ich die von dem Regimenksarzt mitgeteilten Er-
eigniſſe in die roten Hefte eingeiragen ſo, als hätten ſie
ſich vor meinen eigenen Augen abgeſpielt.

J J u d eòZJ JDie Ambulance iſt hinter einem ſchützenden Hügelrücken auf-
gerichtet worden. Drüben tobt die Schlacht. Der Boden
zittert, und es zittert die glühende Luft; Dampfwolken ſteigen
auf, die Geſchütze brüllen Jekt heißt es, Patrouilen
ausſchicken, welche ſich m die Kampfplätze begeben, um die
Schwerver wundeten gufzuleſen und hierherzubringen. Gibt
es etwas Heldenhafteres, als ſolchen Gang mitten in den
ſummenden Kugelregen hinein, an allen Schrecken des Kampfes
vorüber, allen Gefahren des Kampfes ausgeſett ohne ſelberdeſſen wildem Rauſche ſich hingeben zu ſen? Rühmlich

iſt dieſes Amt nach Kriegsbegriffen nicht. „Vei derSanität“ da dient doch kein feſcher, ſtrammer, ſchneidiger
Junge da verdreht doch keiner die Köpfe der Mädchen
Und „Feldſcher“ wenn der auch heute nicht mehr ſo
ſondern „Regimentsarzt“ heißt, der kann ſich doch mit keinemKavallerieleutnant meſen

Der Sanitätskorporal kommandiert ſeine Leute nach einer
Niederung, gegen welche eine Batterie ihr Feuer eröffnet hat.
Sie gehen durch den grauen Schleier des Puverdagmpfes, und
Staus und Erde, da, wo eine Kugel zu ihren Füßen ein
ſchlägt, wirbelt vor ihnen auf. Sie ſind nur wenige Schritte
gegangen, ſo begegnen ſie ſchon Verwundeten ſeichter Ver-
wundeien, die ſich entweder einzeln oder pagrweiſe, einander

zuſammen. Es iſt aber nicht ſeine Wunde, die ihm die Kraft
gebrochen es iſt Erſchöpfung. „Wir haben zwei Tage
nichts gegeſſen machten einen forzlerten Marſch von zwölStunden t ins Biwak zwei Stunden e
Alarm und Schlacht“

Die Patrouille geht weiter. Dieſe Leute finden ſelber ihren
Weg und können den zuſammengehrochenen Kameraden ſnit-
ehmen. De Hilfe muß anderen, noch Hilfsbedürftigeren auf

geſpark werden.
Auf dem Steingeröll eines Hügelabbanges liegt ein blutigerKnäuel. Es ſind ein Dutzend Soldagſen. Der échitee

zier bleibt ſtehen und legt ein paar Verbände an. Aber mit-
genommen werden dieſe Verwundeten nicht; erſt müſſen die ge

den
h

werden, die mitten auf dem Gefechtsfelde Felen viel
ei cht kann man dieſe hier beim Rückgang aufleſen.
Und wieder geht die Patrouille weiter, dem Kampfplat

näher. Jn immer dichteren Scharen wanken Verwimdete
heran, ſich ſelber oder einander mühſam fortſchleppend. Das
ind v e, die noch gehen können. Unter ſie wird der Inhalt
er Fe e verteilt, man legt ihnen eine Binde auf

quellende Wunden und weiſt ihnen den Weg nach der Ambulance. Und wieder geht es weiter. An Loten vorüber
an Hügeln von Leichen Viele dieſer Toten zeigen die
Spuren entſetzlichſter Agonie. Unnatürlich weit aufgeriſſene
Augen die Hände in die Erde gebohrt die Haare des
Bartes aufgerichtet zuſammengepreßte Zähne unter krampfhaft geöffneten Lippen die Beine ſtarr ausgeſtreckt, ſo e
gen ſie da.

Jetzt durch einen Hohlweg. Hier liegen ſie aufgeſchichter.
Tote und Verwundete üntereingnder. Lehtere begrüßen die,
Sanitätspatrouille wie rettende Engel und ſlehen und ſchrei
um Hilfe. Mit Adnrochenen Stimmen, weinend, winnne
rufen ſie nach Reklung, n einem Schluck Waſſer. Aber
ach die Vorräte ſind faſt erſchöpft, und was können die
wenigen Wtenſchen tun Ein jeder müßte hundert Arme haben,
um da retten zu können doch jeder tut, was er kann.
Da erſchallt der langgezogene Ton des Sanitätsrufes. Die
Leute ſtutzen und halten in ihren Handreichungen inne. „Ver-
laßt uns nicht, verlaßt uns nicht!“ flehen die Unglücklichen;doch wieder und wieder ruft das Hornſignal, welches von
allem anderen Getöſe unterſcheidbar, deutlich in die Weite
drxingt. Da kommt auch noch ein Adjulgnt herangeſprengt:
„Mannſchaft von der Sanität?“ „Zu Befehl!“ erwiderte der
Koxporal. „Mir nach.“

Offenbar ein verwundeter General Da heißt es gegen und die anderen verlaſſen „Mut und Sedub,
ameraden, wir kommen wieder.“ Die esn en u ie eswer ſie wiſſen, daß das nicht wahr iſt. v

nd wieder geht es weiter. Dem Adjutanten der
voranſprengend, die Richtung weiſt im Eiſchritt nach. Da
gibt es unterwegs kein Aufhalten, ob auch von rechts und
links die Weh und Hifſeruſe ertönen, ob ab f die Eilen

ſelber manche Kugel fällt und einen 0 en anderen
Zur weiler, nux vorüber. Vorüber an unterdem Schmerz jhrer Wunden ſich krämmenden Menſchen, welche,

von über ſie binjagenden Roſſen zertreten, oder von über ihte.
rer den e rm am wurden und welche,

annſchaft erblickend, in ihrer Verſtümmeein letztes l emporbäumen: Uns
(Fortſetzung folgt.)
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orbenen aufzuwerfen, er vielmehr die Aufgabe, die
nierbliebenen zu tröſten. Es iſt nichts weiter als ein

rückſtändiger Brauch, ſich bei einem Todesfall von einem
iſtlichen „tröſten“ laſſen zu Das muß ein mert

der auf e eines der
milie wildfremden Mannes hin m übrigen
es ſelbſtverſtändlich auch nach unſerer Meinung rügenswert,

wenn die Kirche ſich anmaßt, die Selbſtmärder als minder-
wertige Menſchen hinſtellen zu wollen.

Ausland.
Oeſtreich. In Sraz, der Hauptſtadt wurde bei

der Landtagswahl der Sozialdemokrat Roßl mit 8760 Stimmen
gewählt, während der Deutſchnationale (Antiſemit) aur 2754,
der Klerikale nur 2964 Stimmen erhielt.

Jtalien. Weil in Rom der Freidenkerkongreß getagt hat,
erließ der Papſt Pius X., den man als „liberal“ auszugeben
verfucht hat, ein Schreiben an den Kardinal Raſpighi. Jn dem
Schreiben führt der Papft aus, er habe mit unendlichem Kummer
vernommen, daß angebliche Freidenker in Rom eine Verſamm-
lung abhaken. Die Jntelligenz, die ſich anmaße, ſich der Ab-
hängigkeit von Bott zu entziehen, begehe Gottesläſterung; die
in der Freidenkerverſammlung liegende werde noch unendlich
größer dadurch, daß die Läſterung in Rom, umgeben von
äußerem Glanze, begangen ſei. Beſondere Gottesdienſte
werden nun in ganz Rom abgehalten und ganze Ballen Weih
rauch werden verbraucht werden, um die Luft wieder vom Frei-
denker-Bazillus zu reinigen. Aber die Welt geht weiter!

Ob die Regierung dem Wunſche der Linken nach Ein
berufung des Parlaments gegen Mitte Oktober nachkommen
wird, ſteht dahin.

Die Regaktien nach dem Generalſtreik. Kaum iſt
die gewaltige Bewegung des italieniſchen Proletariats zu Ende,
kaum beginnt ſich die Bourgeoiſie von ihrem Schreck zu erholen,
da fängt auch ſchon die Reaktion an, einzuſetzen. So wurden
in Chioggia gegen 30 Verhaftungen vorgenommen. Die Ver
hafteten ſind zumeiſt Arbeiter, die ſich während des General
ſtreiks als Führer uſw. hervorgetan haben.

Der Krieg in Ofaſten.
Von den pſychiſchen Er krankungen in der

ruſſiſchen Kriegsgrmee. Ueber einige intereſſante
pſychiſche Erkrankungsfälle, welche auf traumatiſche Ver-
wundungen durch Flintenkugeln zurückgeführt werden, wird
berichtet. Da ift ein General, den die Kugel am linken Auge
getroffen hat und durch das Genick hinausgeflogen jſt. Er iſt
an einer ſtillen Form der Geiſtesſtörung erkrankt. Jhn be-
gleiten drei Soldaten, die mit ihm jn einem beſonderen Koupee
fahren. Der Geiſtesgeſtörte weint und lacht abvwechſelnd.
Von Zeit zu Zeit ſtreckt er die Hände aus und ſchreit:
„Lugein, Kugeln!“, oder: „Man hat mich beraubt Wo
iſt mein Auge Jn einem Arreſtantenwagen mit zer-
trümmerten Fenſterſcheiben fahren ca. 20 eben ſolche kranke
Soldaten. Da iſt einer, der ſein Hemd in Stücke geriſſen
hat und der unaufhörlich verächtlich herumſpuckt. Ein anderer
ſchaut die ganze Zeit in die Weite und ſpricht kein Wort.
Diefer Wagen mit den pſychiſch Kranken hielt auf der Station
Samara dicht beim Zuge, der mit Soldaten nach dem fernen
Oſten abging, an. Die Soldaten wurden durch dieſes traurige
Bild ſehr entmutigt, da wurde ihnen von den Offizieren zum
Troſte erklärt: „Es iſt nicht der erſte Wagen, der ſolche
Kranken vom Kriegsſchauplatze herbringt, aber wir haben auch
viele ſolche Japaner bei uns in Gefangenſchaft.“

Soziales.
Eine Sittlichkeitsſtatiſtik. Gewiſſe Kreiſe, in denen

die Klagen über die Schlechtigkeit der Zeit, den Verfall der
guten Sitte und Moral an der Tagesordnung ſind, weiſen ſo
gerne auf die große Zahl der unehelichen Geburten hin, die be
weiſen ſollen, daß das Gefühl des Volkes für Sittlichkeit immer
mehr abnehme. Nun iſt die Zunahme unehelicher Geburten
durchaus nicht immer ein Zeichen für ein Sinken der Moral.
Häufig beruht ſie bloß auf wirtſchaftlichen Momenten, auf einer

n der M heiraten rſt aber eine im ren Jahrbuch das
Deutſche Reich enthaltene Ueberſicht über die Entwicklung der
Zahl der unehelichen Geburten in Deutſchland, daß dieſe Zahl
ſich im Verhälmis zu der Zahl der Bevölkerung im letzten

Jahrhundert feineswegs vermehrt hat, ſondern eher zu
e wurden auf dem Gebiete des heutigen

Geburten darunter uneheliche
1851 1 361 678 158 088
1861 1 415 639 171 400
1871 1 473 402 144 494
1881 1 748 686 158 454
1801 1 903 160 172 456
1901 2 097 338 179 a83
1902 2 089 414 177 o83Daraus ergibt ſich folgender intereſſante Schluß: Während

1851 von 100 Geburten 11,6 uneheliche waren, waren es 1861
12,1, 1871 9,8, 1881 9,1, 1891 8,7, 1901 8,6 und 1902 8,5.
Es hat alſo ein erheblicher Rückgang der unehelichen Geburten
ſtattgefunden. Wenn man ſich auf den Standpukt der Sittlich
keitsfanatiker ſtellt, ſo ſollte man hiernach kein Sinken ſondern
ein Steigen der allgemeinen Moral konſtatieren. Von allgemeinem Intereſſe t aber ferner noch die Verteilung der un
ehelichen Gedurten auf das Reich. Daß die Großſbdie einen

ſtarken Prozentſatz dieſer Geburten ſtellen, iſt erklärlich. Es
waren 1902 von 100 in Berlin geborenen Kindern 15,2, in
Hamburg 12,4 unehelich. Aber es iſt bemerkenswert, daß die
jenigen Provinzen, in denen die Induſtrie vorherrſcht, Weſt
falen und Rheinprovinz, eine auffallend niedrige Zahl unehe-
licher Geburten aufweiſen, nämlich 2,6 und 3,7 auf je 100 Ge
burten, und daß auf der anderen Seite rein ländliche Diſtrikte,
wie die beiden ehe aegtümeg Mecklenburg, an der Spitze
der Gebiete mit hoher Zahl unehelicher Geburten ſtehen. Jn
MecklenburgStrelitz waren von 100 Geburten 11,8, in Mecklen-
burg Schwerin 11,5 unehelich, und das fromme rechtsrheiniſche
Bayern weiſt ſogar einen Prozentſatz?von 13,9 unehelicher Ge
burten auf. Wir glauben, daß dieſe Ziffern den Lobrednern
der alten Zeit keine Veranlaſſung geben, ſich mit beſonderem
Eifer auf dieſe Frage zu werfen.

Aus Temesvar in Ungarn, einem der Hauptmärkte für
Vieh, geht uns die Mitteilung zu, daß auf dem vorgeſtrigen
Markte der Auftrieb an Hornvieh, Magerſchweinen und Pferden
zufolge des allgemein herrſchenden Futtermangels ſehr bedeu-
tend geweſen iſt, der Abſatz aber wegen der niedrigen Preiſe
nicht entſprechend. Viele Landwirte, namentlich die beſſer
ſituierten, wollen beffere Verkaufsgelegenheit abwarten.

Jm Auguſt wurden pro Kilo Lebendgewicht gezahlt für Jung-
vieh 44—46 Heller, für großes Schlachtvieh 52 54 Heller, für
Zugochſen 5456 Heller.

Farteinachrichten.
Ueber die Schippelſche Angelegenheit auf dem

Bremer Parteitag wird begreiflicherweiſe in Parteikreiſen noch
lebhaft debattiert. Da mag eine kurze Ueberſicht über die zu
dieſer Sache geſtellten Anträge und ihre Erledigung von Wert
ſein.

Beantragt war von Berlin IV und Eſſen der event.
Ausſchluß Schippels aus der Partei wegen deſſen Verhal-
tens in Zoll- und Handelsfragen.

Hamburg III beantragte eine event. Aufforderung an
Schippel, ſein Mandat niederzulegen.

Beb el beantragte eine Reſolution des Jnhalts, der Partei
tag ſolle aufs ſchärfſte die Unklarheit und Zweideutigkeit miß-
billigen, mit der ſich Schippel ſeit langem in Wort und Schrift
in der Frage der Lebensmittelzölle verhalten und dadurch
unſern Feinden Material gegen die Partei geliefert habe.
Weiter ſolle der Parteitag entſchieden den häßlichen und hoch
fahrenden Ton mißbilligen, in dem Schippel die Polemik gegen
die Partei geführt hätte, ein Verfahren, das ſich um ſo weni-
ger rechtfertige, als er ſeinen Standpunkt in der Agrarfrage
von Grund aus gewechſelt habe.

Paeplow- Hamburg und 25 Genoſſen beantragten Miß-
billigung der Stellungnahme Schippels in Zollfragen und
Tadel dafür, daß er durch ſeine Vorträge und Reden den
Schein erweckt habe, als hätten die Agrarier ein Recht
auf Lebensmittelzölle.

aller Berkin und Genoſſen 7ution ein Amendement, wonoch r rteitag
klären ſollte, daß das Vertrauen, deſſen ein Genoſſe zur Be
kleidung von Vertrauensſtellungen bedarf, gegenüber Schippel
aitfs tiefſte erſchüttert ſei, und daß, wenn Schippel fortfahre
wie bisher, zie Schaden der Partei zu wirken, er gezwungen
ſein werde, die Konſequenzen ans ſeinem Verhalten zu ziehen.

Bernſtein beantragte Mißbilligung des Tons in der
Polemik zwiſchen Schippel und einzelnen Parteigenoſen und
Beſtätigung der Mainzer und Münchener Beſchlüſſe über die
Handels und Verkehrspolitik; man ſolle Schippels Erklärung
er ſei Gegner der Agrarzölle, zur Kenntnis nehmen und zurTagesordnung beiden

Die Reſolution Bernſteins wurde gegen etwa 15 Stim
men abgelehnt, ebenſo die Reſolution Paeplows gegen
etwa 30 Stimmen. Angenommen wurde die Reſolution
Bebels mit 234 gegen 44 Stimmen, und das Amendement
F reythaler mit 150 gegen 126 Stimmen. Bei der letzten
Abſtimmung enthielten ſich Pfannkuch und Geriſch der Stimme.
Bevel hat mit für die Freythalerſche Reſolution geſtimmt.

Was iſt nun die Tragweite beider Beſchlüſſe
Der Referent über die parlamentariſche Tätigkeit, Le de

bour, der Schippel auklägte, hat in ſeinem Schlußwort er
färt, vom Ausſchluß Schippels ſolle keine Rede ſein, aber man
wolle in höflicher Form darauf aufmerkſam machen, daß er
nicht befähigt ſei, im Augenblick ein Mandat zu bekleiden.
Man wolle nichts Ehrenrühriges gegen ihn ſagen, aber man
wolle die Reſolution Bebel mit dem Amendement Freythaler
annehmen, damit Klarheit geſchaffen werde.

Freythaler ſelber hat zu dieſer Sache nicht geſprochen.
Der Parteitag hätte, wenn er die Niederlegung des Schippelſchen Mandats wollte, dann der Reſolution 2 en ſt r

zuſtimmen müſſen, die beſagte, daß Schippel wegen ſeiner
grundſätzlichen Abweichung von der Mehrheit der Parteige
noſſen in einer wichtigen praktiſchen Frage zur Niederlegung
ſeines Mandats aufgefordert werden ſolle. Die Katzenſteinſche
Reſolution wurde aber nicht einmal unterſtätzt.

Bebel hat über den Sinn ſeiner Reſolution geſagt: „Wir
wollen Schippel nicht ausſchließen. Vielleicht wird mancher
ſagen, er werde dazu (zum Austritt?) gezwungen ſein. Das
ſollte mir leid tun.“ Ob Bebel den Verzicht Schippels auf
ſein Mandat wollte, hat er nicht geſagt.

Jn der Kontroverſe des Vorwärts-Redakteurs Eis ner
gegen Ledebour iſt dann auf dem Parteitage der Sinn des
Freythalerſchen Amendements ſo definiers worden, daß es,
im Gegenſatz zu Katzenſteins nicht unterſtützter Reſolution,
nicht die ſofortige Mandatsnjederlegung verlange, ſon
dern daß die Situation zur Niederlegung ſeines Mandats erſt
gegeben ſei, wenn Schippel ſein „zweideutiges Verhalten“
(ſein ſachliches ſei damit nicht gemeint) fortſeze.

Stadthagen ſtimmte dieſer Eisnerſchen Definition mit
den Worten zu: „Das iſt auch die Auffaſſung der Berliner
Delegierten“, und dieſe beſtätigen das, indem ſie: „Sehr rich
tig!“ riefen. Ledebour beftritt zwar die Anſicht Eisners,
wurde aber fortgeſetzt von Schlußrufen unterbrochen. Sonſt
ging niemand mehr auf die Sache ein.

Dieſe kurze Skizzierung beweiſt, daß über den Sinn des
Freythalerſchen Amendements keine Einmütigkeit berrſchte,
daß ſie vielmehr, um die von Bebel gegen Schippel geäußerten:
Worte zu gebrauchen, unklar und zweideutig war. Eine ſolche
unklare und zweideutige Reſolution darf unſerer Meinung nach
nicht von einem Parteitag angenommen werden.

W

Die Frankfurter Volksftimme mußte in dem jetzt
beendeten Geſchäftsjahre über 4000 Mk. Gerichtsſtrafen und
Koſten in Preßprozeſſen bezahlen; außerdem wurden über den
Redakteur 6 Wochen Gefängnis verhängt. Jntereſſant iſt dabei
die Tatſache, daß eine falſche Notiz über einen Schlächtermeiſter
an der Frankf. Volksſt. mit 600 Mk. Strafe geahndet wurde,
während dieſelbe Notiz dem Frankf. General-Anzeiger nur
30 Mk. Strafe einbrachte. Die Abonnentenzunahme betrug
reichlich 4000; an Jnſeratengeldern wurden 20 000 Mk. mehr
vereinnahmt als im vorigen Jahre. Die Mehreinnahme an
Druckaufträgen betrug 38 000 Mk.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

2 v

n 4 7 7
7 34 M

t De 3 a ne 9e n.Er 7 a. a

Stores, Portieren, Dekorationen, t Teppiche, Tischdecken, Möbelstoffe etc.

Knerkannt
villigste
Preise.

B AAur bewährte auf ihre Güte hin geprüfte Oualitäten.
in neuen Deesins, crémeund weiss, das Meter von 12 Pf.Engl. Töll Gardinen

Ieht Stil-kogl, Täll-Gardinen e Be Neneeer von Las u

Engl. Tüll-Stores in nur modernen Dessins, von Leo A. an

Tüll-Band-Stores J u ä effektvollen 4 60 N. an
tilmustern, von 90 M.

kngl. Täll-Vitragen e e al n Se er
Köper-Vitragen er Musterauswahl, das L o an

en r vonSpachte!-Borten in den neuesten Dessins, das 18 t. an
Meter von

2 X.Vül- Bettchen Katee

6Geschäftshaus D.

Portieren schwerfallende, gediegene Qualitäten, das 2 an
Paar Von

Portioren-Stofte T ren Geweben, 20 pt. an
in h d. hmackv. Ausführ.,Dekorationen sna le uüa t Lamreun, von 4 A. an

Tischdecken in reichster Auswahl, Gobelin und La M. an
Fantasie, von

Tisohdeeken in Plüsch und t. Tuch mit effekt- L es u an
vollen Bordüren, von

Diwandecken in Gobelin, Fantasie u. Plüseh, von 5 M. an

p. ß täten in FriesFenstermäntel 224 en e en 20 A. a
Sehlafdecken nur prima Qualitäten, vor D. M. an

e W imn

Axminst bestes Fabrikat, pracht-Teppiche le ein Won Grössen, von 4 25 M. an
Tapestry, in vielseit. Muster-Auswahl,Teppiche h ärä von W M. an
Vel hochfeine Qualitäten, in apart.Teppiche M n n e Grössen, von s M. an

t h handgeknüpfte Qualitäten, in vor-Teppiche km Stieauetern niedrigsten Preisen.

in Vel Axminster, Tapestry u. Plüsch SVorleger in per verras rege A. iüeeh on 25 Pf. an

f oll- Vorlagen in allen Arten und Grössen von 95 Pf. an

läuferstoffe in Pläsch, Tapestry und Jute, 15 pt.
letzterer das Meter von

läuferstotfe in Iinoleum, solide, bestbewähbrteQualitäten, äas Meter von 60 Pf. an

Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. Z.

Preise und Auswahl ohne Konkurre



rn s

Prozent Rabatt
in Marken

F2

Umzugsartilcel artikcel an äzzal

Zär.

Der Umzug nat vegonnen!
offeriert in
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auf alle Waren.
Für Bir's Sarblatt I. K.
Für Bar's Sparbueh 12. K.

Die Amaanhiuang ersoßgt
nomen im Gesehttftts o.

Portierenketten os.
Roſetten Stück mit Stift 14 11, 8 D vf

88 32 Pf
40, 32 Pf.

2.*
50, 25, 18 Pf.

Kleiderhalter m
Bücherbretter z z
Bücheretageren e 2500
Kunſtgußtiſche z. 15 m
Bauerntiſche bis 1650 M.

Schirmftänder
Panele
Panele in ff. Ausführung

Handtuchſtänder
Wandſpiegel a Aufſatz his 180 M.
Wandſpiegel e 0 w.
Vogelkäſige bis 9.50 M.
Käſigſtänder in allen Preislagen.
Triumphſtühle bis 18.50 M.
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45 Pfg.

bis 1450 M.
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300, 2.65, 2.25, 6000, 265, 225, D.
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3.50, 3.00, D. W
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Scheuerbürſten
Schrubber
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Ausklopfer
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m. Tonnenetageren e 560 m.

Ueberhandtuchhalter u s Worellanſsitdern
Handtuchleiſte mit Porzellanſchildern J
Handtuchleiften u. Schlüffelleiften Kikhi. 50 v
Gewürzſchrank
Topfdeckelhalter
Meſſerkaften
Putz u. Wichskaſten

88, 28, 22, 17, 10 Pf.

45, 32, 24, W Pf.

95, 68, 50, 38, 25 Pf.

125 M., 95, 50 Pf.
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50, 42, 36, 25, S v.
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J auf alle Waren

Fir ars Sardhatt 1.“ R
Für Bär's Sparbueh 12. L.

Die Auszahlung erfolgt
Preise u. Ausführung biſte zu vergleichen

Zuggardinen- Einrichtungen t i
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Portierenſtangen 175 em, mit Stüten und Ringen
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Für
s Pfund Aepfel

oder
s Pfund Mueasipfwil

oderwar irre Pf.3 r

Verb. der Fahrikarbeiter u. Arbeiteriunen.

Halle-Süd.
Sonnabend den 1. Oktober abends 9 Uhr im Gaſthaus Erholung,

Martinsberg G,
Mitglieder-Verſammlung.

T a g. sordnung: 1. Verſchmelzung der Zahlſtellen Lalle-Süd und
Nord. ereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.Die Kollegen werden erſucht, der wichtigen Tagesordnung halber, recht

zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Hohenmölsen,
Sonntag den 2. Oktober nachmittags 3 Uhr

Bergarbeiter Verſammlung.
Tagesordnung 1. Lokalfonds. 2. Wahl des Vertrauensmannes.

3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt erforderlich.

Der Vertrauensmann.

Arnernrerntdorf,Verband der Fabrik-, Land-, Ailfsarbeiter u. Arbeiterinnen
dentschlands.

Sonntag den S. Oktober m von 4 gbr ab im „Burgſchlößchen““
Burg i.Tanzkränzchen mit ſrrier Racht.

Die Kollegen ſind hiermit freundl. eingeladen. Die Bevollmächtigten.

Alle Sorten Foelle Soldaten Kiſten

En gros. En gros.
Freund

Mäller,
Obere Leipzigerstrasse 54,

zwei Minuten vom Bahnhof,

empfehlen billigſt für

Wiederverkäufer
Kämme, Bürsten,
Portemonnaies,
Haarschmudck,

Spiegel, Messer,
Zwirne, Bänder,
Scheuertücher,
Gummisauger,

ſowie ſämtliche

Galanterie-,
Kurs z.

Spieiwaren.
Kleiner Laden nebſt Wohng, pafür Althändler od. ſonſt. Geſchäft v

od. ſpät. zu verm. Mühlgaſſe 2.
WiKartoffeln Luer wWt,Fiſcher- Schiebekiſten mit Schlkaufen behſ. Danglowit, plan 2. in all. Größen Gr. Wlactergt 23.

ne

Steinsetzer.
Sonntag den 2. Oktober im Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5

Mitglieder Versamunlung
Tagesordnung Verbandsangelegenheiten und es.
Gesangſerein Fyra“ ietlebeetleben.Sonnabend den v Oktober es 8 Uhr im i ſthof „Zur Sonne““

RekrutenAbſchiedskränzchen

mit freier NaHierzu ladet Freunde und Gönner er enſe ein
Der Vorſtand.

ff. ger. Lachs i. Scheiben Pfd. O Pf.
ſf. Brab. Sardellen 1 Pfd. I00 Pf.
ff. Molkk. Butter a Pfd. GO Pf.Emmenth. Schweizerkäse Pa. O Pf.
ERdamer Kàäse 1 Pfä. 90 Pf. Limb. Käse 1 Pfd. 45 Pf.
SanitätsKäse 2 St. 25 Pf. Kl. Handkäse 6 St. 36 P.

Louis Bislels,
Königſtraße 7 78 und Glauchaerſtraß e 6.
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1. Beilage zum Volhsblatt.
Nr. 231. Halle a. 7., Sonn

Halle und Faalkreis.
Halle, 30. September.

Der Bremer Parteitag.
Die geſtrige Verſammlung war ſchwach beſucht. Die alte

Wahrnehmung, daß die Berichterſtattung über den Parteitag
keine beſondere Anziehungskraft ausübt, beſtätigte ſich leider
auch geſtern. Mag der Unmſtand, daß die Preſſe den Partei
genoſſen im Lande bereits ein überſichtliches Bild von den
Partettagsverhandlungen gibt, am letzten Ende die Schuld da-
ran tragen, daß man der Berichterſtattung und der perſönlichen
Stellungnahme des Delegierten nicht die zumißt,
die ihr zukommt die Tatſache als ſolche beſteht, wie man
auch anderwärts beobachten kann.

Senoſſe Schmidt als Delegierter des Saalkreiſes gibt ein
kurzes Referat über den Bremer Parteitag, indem er die ein
zelnen Beratungsgegenſtände Nevue paſſieren läßt. Jn der
Diskuſſion ſtellt Gen. Starke verſchiedene Anfragen an
Schmidt bezüglich ſeiner Stellungnahme zu einzelnen Punkten
der Tagesordnung. Die Maifeier müßte nach des Redners
Anſicht Härender behandelt werden. Die Helgolandfahrt hätten
die Delegierten nicht machen ſollen. Auch in der Gehaltsfrage
der Parteivorſtands mitglieder könne er ſeine Zuſtimmung nicht
erteilen. Die Generalſtreiksidee hätte ſchon auf dieſem Partei
tag diskutiert werden müſſen. Gen. Albrecht zerſtreute die
verſchiedenen Bedenken des Vorredners und erklärt u. g. be
güglich der Schippeldebatte, daß ſie notwendig war. Der
Parteitag hätte ſie nicht umgehen öönnen. Von dem Antrag
Meiſter auf Erhöhung der Gehälter der Parteiſekretäre ſeien
die Delegierten überraſcht worden. Jn der Maifeierfrage
onnte ſich der Parteitag ar den Beſchlüſſen des Amſterdamer

zweites Deesden war. Wir dürfen den Gegnern nicht zun
zweiten Male ein ſolches Schauſpiel wie in Dresden bieten.
In der Schippeldebatte habe er (Reduer) gegen die Reſolution
Freythaler geſtimmt; der Parteitag mußte ſeine Anſichten über
die Zoll- und Handelspolikkk feſtlegen, er brauchte aber die Ab-
erkennung des Reichstagsmandats nicht auszirſprechen. Die
Freythalecfche Reſolution iſt unklar und verwirrend, jeder legt
ſie enders aus. Es hätten Delegierte für die Verurteilung
Schippels geſtinnnt, die nicht eine Zeile von ihm geleſen haben.
Soll in der Partei die freie Meinungsäußerung auch künftig
eine Stätte finden, dann dürfe man nicht mit Ausſchluß jener
vorgehen, die einmal etwas von den in der Partei geltenden
Anſichten abweichen. Zudem hat Schippel in ca. 20jähriger
Arbeit durch ſeine Schriften der Partei auch manchen Dienſt
geleiſtet. Bezüglich der Gehaltserhöhnng der Parteifekretäre
möge man doch bedenken, daß dieſe Genoſſen faſt ſänttlich ſchon
ein Menſchenalier für die Partei wirken, und ihr Amt ein

verantwortungevolles t. Alles in allem habeaußerordentlich
der Bremer Parteitag brauchbare Arbeit geliefert. Auch Gen.
T ie le iſt der Aſiſicht, daß der Bremer Parteitag fruchtbar
gewirkt habe. Es müſſe feſtgeſtellt werden, daß beim Antrag
Meiſter zum Einſpruch Zeit genug vorhanden war. Man hat
ſich nur vor der Oeffentlichkeit geſcheut, die Erhöhung abzu-
lehnen. Die Helgolandfahrt hat allerdings dem Parteitag
etwen vollen Tag gekoſtet, aber es ſei zu bedenken, daß die
Verhandkungen, ſofern man ſie mit voller Aufmerkſamkeit ver-
folge, ermattend auf die Delegierten einwirken. Da brauche
man eine kurze Pauſe. Der Parteitag würde ſich auch mit
einem halben Tag begnügt haben, wenn die Fahrt in dieſer
Zrit u geweſen wäre. Jn der Affäre Schippel habe
er nachträglich die Erklärung abgegeben, daß er gegen die
Refolution Bebel und ebenſo gegen die von Freythaler ge-
ſtimmt haben würde. Es ſei falſch, wenn in Bebels Reſolu-
tion geſagt werde, Schippel ſei zweideutig. Man leſe nur
ſein Buch nach und man werde finden, daß Schippel ſogar
ſehr klar ſich ausgedrückt hat. Die Unterſuchung über die Ent-
wicklung der Schutzzollbewegung in den kontinentalen Ländern
und die Fefſtſtellung, daß der Kapitalismus logiſcherweiſe zur
Schutzzollpolitik kommen mußte, iſt ein Verdienſt Schippels.
Konnte man ſich mit ſeinen Anſichten nicht befreunden, ſo ge-
nügte die Feſtſtellung, daß die Partei nach wie vor Gegner
der Zölle und der direkten Steuern ſei. Geſtehen wir doch
ruhig zu, daß wir die Freihandelstheorie zeitweilig den Libe-
ralen nachgebetet haben. Die abſolute Freihandelstheorie iſt
kein abſolutes ſozialiſtiſches Prinzip. Erſtreben wir nicht auch
in der Einwandererfrage in Bezug auf die Ware Arbeitskraft
einen beſonderen Schutz, inſofern wir von den Jtalienern,
Ruſſen, Polen c. verlangen, daß ſie nicht zu billigerem Lohn
wie deutſche Arbeiter ihre Arbeitskraft verkaufen Er bleibe
dabei, eine gewiſſe Sucht, möglichſt als orthodox-gläubig zu
gelten, hat das Abſtimmungsergebnis über die Reſolution Frey
thaler gezeitigt. Die Reſolution Bebel war inſofern unan-
nehmbar, als nur Schippel, nicht aber ſeinen Gegnern im
Parteilager wegen des ungehörigen Tones ein Tadel ausge-
ſprochen wurde. Man hat Schippel durch die Freythalerſche
Reſolution in eine unklare und unheilvolle Situation gedrängt.
Wegen taktiſcher Verſtöße darf man einen ſo intelligenten und
fähigen Mann wie Schippel nicht aus der Partei drängen.
Das darf nur wegen prinzipieller Abweichungen geſchehen. Ab-
geſehen aber von dem Fall Schippel hat der Bremer Parteitag
viele Anregungen gegeben. Gen. Albrecht tritt Thiele in
Bezug auf die Auffaſſung der Schippelaſfäre entgegen. Das
Amendement Freythaler war nicht ſo gemeint, daß Schippel
ſein Mandat niederlegen ſolle. Schippel hat im Reichstage ge-
ſchwiegen, als Graf Poſadowsky bei den Zolltarifkämpfen den
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten das Buch Schippels über die
Handelspolitik um die Ohren geſchlagen habe; er hat ſich nicht
veranlaßt geſehen, den Gegnern dieſe Waffe aus der Hand
zu ſchlagen. Und das mache man Schippel zum Vorwurf.

Schippel hat auch in Bremen ſeine wirklichen Anſichten nicht
rt. Einem ſo intelligenten Kopf müſſe es doch mög

üch ſein, ſich klar und verſtändlich auszudrücken. Die Entwid
lung der Schutzzollbewegung beruhe auf dem Berlangen, für
den Mlitarismus Geld zu ſchaffen. Kapitalismus und Mili-
tartsmus haben die Schutzzölle gezeugt. Die arbeitende Klaſſe
aber muß die Schutzzölle unter allen Umſtänden bekämpfen.
Gegenüber Weißmann bemerke er, daß der Dresdener Parteitag
nicht ſchädigend gewirkt habe. Die Auseinanderſetzungen über
die Taktik ſeien notwendig geweſen. Auch er ſei für freie
Meinungsäußerung, aber wohin ſolle das fahren, wenn heute Wilh. Hunvold

an dieſem, morgen an jenem Ppnkte des Programms herum-revidiert werde Da bleibe zuletzt vom Pro überhaupt
nichts mehr übrig. Bezüglich der Gehälterfrage der Partei
ſekretäre ſtelle er nochmals feft, daß die Zeit zur Erhebung
des Einſpruchs außerordentlich knapp bemeſſen war.

Jnzwiſchen war ein Antrag auf Vertagung der Debatte ein
gelaufen, welcher angenommen wurde, nachdem die Genoſſen
Thiele und Albrecht gegenſeitig einige Richtigſtellungen
ihrer Aeußerungen vorgenommen.

Damit war der erſte Punkt der Tagesordnung erledigt. Beim
Punkt Vereinsangelegenheiten beantragte Gen. Studt den
Ausſchluß des Schneidermeiſters Bandemer, der beim
Schneiderſtreik ſech vergangen habe, aber noch Mitglied des
Soziald. Vereins ſei. Dabei entſpinnt ſich eine prinzipielle
Debatte über die Pflichten, die ſich Partei und Gewertſchaft
gegenſeitig ſchulden. An dieſer beteiligen ſich die Genoſſen
Jänicke, Möwes, Albrecht, Schnabel, Heine,
Gerig. Der Antrag Studt wird dem Vorſtand zur Erledi-
gung überwieſen. Um 41 Uhr ſchloß der Vorſitzende Kretſch-
mann die anregend und intereſſant verlaufene Verſammlung.
Die Sachlichkeit der Debatte und die geiſtige Höhe, welche ſie
erreichte, hat gewiß allgemein den Wunſch aufkommen laſſen,
daß des öſteren derartig fruchtbare und gedankenreiche Probleme
in den Verſammlungen erörtert werden möchten. Dann werden
dieſe Verſammlungen die Zugkraft ausüben, die notwendig iſt,
um das Parteileben am Orte noch werbender und anregender
zu geſtalten.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 3. Oktober 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
I. nung und Einführung der neugewählten Stadt

bauräte.
2. Entlaſtung der Rechnung über den Bau des Straßen-

kanals in der Liebenauerſtraße zwiſchen Pfännerhöhe und
Volksſchule.
Abrechnung über die Arbeiten zur Wiederöffnung der
alten Leipziger Chauſſee und Nachbewilligung.
Errichtung einer Bedürfnisanſtalt auf dem BVlatze vor
dem Varkbade.
Landverkauf zum Grundſtück Viktoriaſtr. 32.
Fluchtlinien und Höhenlage Feſtſetzung für die Talſtraße
zwiſchen Nr. 1 und dem Treffpunkte mit der Dölauer-
und Lettinerſtraße.

J. e aſternns des nicht hiſtoriſchen Teils der Meteritz-
e.

8. Anuſtellung eines Leiters der Fortbildungsſchulen in
Hauptamte und Genehmigung des Haushaltsplanes dieſer
Schulen für 1905.

9. Finalabſchluß über Kapitel X Schulweſen für
1903 und Nachbewilligung.

10. Bericht über Herſtellung neuer ober- und unterirdiſcher
Telegraphenlinien.

11. Feſtſetzung des Penſionsdienſtalters eines Oberlehrers.
betr. die Waſſerverſorgung der Gemeinde und

om n.I3. n wegen Berbreiterung der Zapfenſtraße14. Autrag betr. die Unterſuchung des von auswärts ein
geführten Fleiſches.

Geſchlofſene Sitzung.
15. e eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erb

begräbniſſes.
Der Stadt rordneten Vorſteher.

W. Dittemberger.

6

J l! O .rr
Auf 20 000 Mark beläuft ſich der Schaden, der durch

den Einbruch bei dem Juwelier Dunker in der Leipziger-
ſtraße entſtanden iſt. Von den Einbrechern fehlt jede Spur;
man glaubt, es ſeien dieſelben, welche die früheren in Halle
verübten Einbrüche ausgeführt haben. Das iſt jedoch nur
Vermutung. Verſchiedene Umſtände geben dem Einbruch faſt
einen komiſchen Anſtrich. Jm Hauſe des Juweliers Dumnlker
gab in der 1. Etage die Hausfrau einem Kinde das Leben,
im Nachbarhauſe feierte man Kindtaufe und vor dem Haufe
ſpazierte der Wächter des Schneiderſchen Neubaues auf und
ab. Und trotzdem hat niemand etwas von dem Einbruch be-
merkt. 1800 Ringe, 50 goldene Ketten, 12 Dutzend ſilberne
Beſtecks und andere wertvolle Gegenſtände vermißt mwan. Es
ſtellt unſeres Erachtens der hieſigen Polizei kein gutes Zeug-
nis aus, daß ſie auch nicht in einem Falle die Einbrecher
nachträgkich faſſen vermag.S dreuſtſehe Städtetag wird vorausſichtlich im No-
vember d. J. zuſammengerufen werden. Zur Verhandlung
werden in dieſem Falle folgende Gegenſtände kommen 1. Das
Fluchtliniengeſetz und die mit ihn in Verbindung ſtehenden
Beſtimmungen des Enteignungsgeſetzes; 2. die Rechte der Städte
an ihren Schulen. Weiter wird noch beabſichtigt. auch den vor
kurzer Zeit publizierten Entwurf eines Geſetzes zur Verbeſſerung
der Wohnungsverhältniſſe einer Beratung auf dem preußiſchen
Städtetag zu unterziehen.

Beſeitigung der Perſonenwagen auf den Vahnhöfen.
Auf faſt allen Bahnhöfen findet man eine oder mehrere Perſonen-
wagen aufgeſtellt, die nach Einwurf eines Zehnpfennigſtückes
das Körpergewicht der betreffenden Perſon anzeigen. Mit dem
1 Oktober werden dieſe Perſonenwagen von den Bahnhöfen
verſchwinden, da dieſeiben zu wenig in Anſpruch genommen
wurden. Die betreffende Firma, die die Aufſtellung übernommen
hatte, hat den Vertrag mit der Eiſenbahn zu dem genannten
Termine gekündigt.Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg Glockengießerwall 21, über
Patenterteilungen? Beſchickungsvorrichtung mit ſchwingen-
der Klappe für Schräg- oder Treppenroſtfeuerungen, Jmmanuel
Mager- Halle. Vorrichtung zum Zerkleinern von Papier-
abfällen für die Papierfabrikation; Robert Dietrich- Merſe
burg Gebrauchsmuſter-Eintragungen: Feſtſtellvor
richtung des Preßhebels an Teigteilmaſchinen ul Feller-
Halle. Kreidenhalter für Billards, welcher in die Banden-
ecke geſtellt, einen Wer Druck beim Schmieren, ſowie den
vollſtändigen Verbrauch der Kreide geſtattet: Max Pfennigs-
dorf Halle. Das Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Aus
kunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter und Warenzeichen-

Angelegenheiten koſtenlos. tn anicheinend
Der überfahrene Kuabe öder kommt anſcheinen

mit dem Leben Geſtern befürchtete man, daß die Ver
ungen ſo ſchwere ſeien, daß ſeine Rettung nicht möglich ſei.S der Kutfcher des Schäferſchen Geſchirres in übermäßzig

ſchnellem Tempo gefahren und dadurch das Unglück verſchuldete,
wird die eingeleitete Unterſuchung ergeben. Jm allgemeinen
nehmen gerade die Fieiſchergeſchirre recht wenig Rückſicht auf

die Erforderwiffe des großſtädtiſchen deDie erei anf dem Alten Markte nahm in derGaſt v Hahn ihren Anfang Der Maurer
wurde von einigen Eislebener Burſchen ſchwer

abend den 1. Oktober 1904. 15. Jahre.

mißhandelt. Er mußte in die Klinik gebracht werdenEislebener Streithähne wurden perhaſtet üt Sie
Reues Halleſches Adreßbuch 1905. Jm Jntereſſe der

Genauigkeit und Zuverläſſigkeit des nunmehr einziger Adreß
buches für Halle und Umgebung hat der Verlag den Haus
eigentümern reſp. Verwaltern beſondere Einwohnerliſten für
den Jahrgang 1905 zur Verteilung an die Haushaltungsvor-
ſtände jetzt zugehen laſſen. Es iſt dringend geboten, daß diezushaltungsvorſtände die Liſten verſ nlig ausfüllen.

r möchten die r bitten, dieſem Wunſche nachzukom
men, damit ein zuwerläſſiges Adreßbuch entſteht. Die Abhol
ung der Liſten erfolgt bereits am Montag, 3. Oktobex.
Es iſt daher erforderlich, daß die Ausfüllung der Liſten ſo
fort geſchieht. erteres erſehen unſere Leſer aus dem betr.
Jufergt in der heufigen Nummer.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Sonm-
tag nachmittag wird zu ermäßigten Pretſen Gerhart Haupt
manns Drama Roſa gegeben. Am Abend wird diekomiſche Oper Das Glöckchen des Eremiten und das
Jdytl Ein Erntefeſt wiederholt.

Aus dem Bureau des Neuen aters. Ernſt
Hardts intereſſante vieraktige Novität Der Kampf ums Roſen
rote wird Sonnabend, den 1. Oktober, zum erſten Male wieder
holt. Der Sonntag bringt zwei Vorſtellungen und zwar wird
nachmittag das Luſtipiel Unſere Frauen als Vor
ſtellung bei Einheitspreiſen von 69, 46, 20 Pfs. ge
gera. während am Abend die übermütige Schwauknovüät
Gaſtons re zum fünften Male in Szene geht. r
Sonntagsvorſtellungen ſind bereits jetzt Billetts ohne Vormerk
geitee aterDirertore Mauthner ſchreibt uns:der letzten Nummer Jhres geſch. Bkiattes bringen Sie die
tiz: Die Direktion des Stadttheaters habe ſoeben die neue
tragiſche Komödie: „Draumulus“ von Arno Holz und
Oskar Jernhke (ſoll hetßen: Jerſchke) welche in Berlin einen

erbebte, für das Stadttheater in Halle an
auft.

Dieſe Notiz muß auf einem bedauerlichen Irrtum beruhen,
und bitte ich Sie höflichft, dieſelbe dahin zu berichtigen,
odenbezeichnetes Werk Traumukus, Seuſations Erfolg
ich keineswegs beſtreite, von mir, für meine Bühne,
das Neue Theater Gr. Urichſtraße 3) erworbenworden iſt, und daß ſich der vom Vertreter der beiden Au
toren eigenhändig unterzeichnete Vertrag ſeit geſtern, den
29. d. M., bereits in meinen Händen befindet.

Auf Anfrage teilt uns die Direktion des Stadttheaters mit,
daß geſtern auch ihrerſeits telephoniſch der Ankauf des Stückes
perfekt geworden ſei. Es ſcheint demnach ein ſonſt nicht üb
licher Doppelverkauf erfolgt zu ſein.

Jm Apollo Theater treten am heutigen r hehiee
erſten Male die „Fiſchmenſchen“ The-Alkers auf. Die Künſtler
produzieren ſich in einem ca. 5000 Liter Waſſer euthaltenden
Baſſin. Mr. Alker bleibt 4/2 Minuten ununterbrochen unter
Waſſer. Jn der heutigen Vorſtellung verabſchieden ſich ſamt
liche Kräfte des September Progwamms.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters.
WalhallaThegrer beginnt am Sonnabend ein vollſtändig neuer
Spielplan. Es treten u. a. auf: Bernhard Mörbitz, einer
geſuchteſten Humoriſten, ferner die berühmte Lorch Familie in
e unerreichbaren ikariſchen Spielen mit 3 Pferden und

Wettin. Der Bürgermeiſter Wilke ift geftern mor
am Herzſchlag plötztich geſtorben. Er bekleidete ſein Amt ſeit
dem Jahre 1888.

Aus den Rachbarkreiſen.
Weißenfels. Die Gewerbegerichtswahl ſteht in

Kürze bevor. Anmeldungen zur Wahl werden in der
Gerichtsſchreiberei des Gewerbegerichts. Rathaus zwei Treppen.
Zimmer Nr. 14, mändlich oder ſchriftlich in der Zeit vom

Oktober bis einſchließlich 14. Oktober d. J. während
der Dienſtſtunden von 8 Ühr vormittags bis 1 Uhr noch
mittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags entgegengenomwem
g Fur ſich rechtzeitig angemeldet
aben, en Stimmrecht. pNaumburg. Schwurgericht. Wegen verſuchten Ber

gehens gegen S 176 des R.St.G.B. wurde der Handarbeiter
Fr. G. Franz Stein aus Naumburg zu 1 Jahr Gefängnis
und der Schuhmachergeſelle B. O. Beyer aus Trausdorf wegen
Vergehens gegen S 176 I des R.St.-G.B. (unzüchtige Hand
lungen) zu 9 Monaten Gefängnis verurteitt.Zeitz. Vom 1. Oktober ab ſind die Schalter der Poſt
an ſtal ten früh erſt von 8 Uhr an geöffnet.

Aue. (Eig. Ber) Ein Lehrer verurteilt. Der Lehrer
Gottlieb Taddey von hier hatte in der Nacht zum 9. April in
der Kramerſtraße in Zeitz einen Nachtſchutzmann beleidigt und
ihm Widerſtand geleiſtet. Er wurde dafür mit 100 Mark Ge
ſtrafe beſtraft, die auch vom Raumburger Landgericht in der
Berufungsinſtanz anerkannt wurden.

Schkenditz. Kalender- und Volksblattverbreitung.
Zur Empfangnahme des Materials werden die Genoſſen er
ſucht, ſich am Sonnabend, den 1. Oktober, abends 8 Uhr in
Müllers Reſtaurant einzufinden. Die Diſtriktsleitung.

Schkenditz. (Eig. Ber.) Ein Mißverſtändnis iſt in
dem vergangene Woche veröffentlichten Bericht enthalten Die
Polizei iſt nicht ins Lokol gekommen, ſondern ſie hat ſo lange

chnüffelt, bis ſie etwas erfahren hat. Wäre die Polizei im
kal geweſen, dann mußte ſe auch hören, worum es ſi

handelte, und es konnten keine r r
Laucha. (Eig. Ber.). Keine Arbeit für Konſum mitz Eine äußerſt rückſtändige Anſicht bekundet die

Direktion der hieſigen Zuckerfabrik. Als am letzten Sonn
tage die Arbeiter nach Beſchäftigung fragten, wurde allen, die
ſelbſt oder durch ihre Frauen Mitglieder des Lonſumvereins
ſind, geſagt, daß für ſie keine Arbeit da wäre. Das Lenugnen
half den Arbeitern nichts, der Direktor hatte eine vollſtändige
Liſte in Händen. Woher die Liſte gekommen iſt, wer niemandſollte das Gericht aber dem Direktor dieſen Handiangerdiegii
verrichtet haben, dann hat es ſeine Befugniſſe überſchritten
iſt geſetzlich verboten, Auszüge von dem Regiſter abzugeben.
Auf jeden Fall berührt es eigentümlich. daß hier die wirtſchaft
üche Abhängigkeit dazu benutzt wird. die Arbeiter dem in
verein abſpenſtig zu machen. Verſtändige Argünſtigen wohl die Beſchaffung billiger Lebensmittel, ſtatt ſie
zu erſchweren und diejenigen zu beſtrafen die ſich zu die

v organiſieren. Großen Schaden kann der Direktor
Genoſſenſchaft nicht zufügen, die Geſchichte lehrt zu deutlich,
daß ſolche Verſolgungen noch ſtets zum Nutzen der Genoſſenſchaft und dadurch des Arbeiters gehe

erhauſen. (E. Ber) Ein Jubiläum. Am DonnersS des feierte der Brauereiarbeiter 2
Schwertfeger ſein 25 iähriges Arbeitsjubiläum.Direktion Purde ihm das Diplom von der Handwerkerkammer,
und von dem Geſchäft ein Geſchenk in barer Münze r
Auch ſeine organiſierten Kollegen hatten ihn mit einem

k erfreut. Jn dieſer la Zeit hat ae Anfechtung gehabt. Wang bvſe h
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reitet worden. Aber er war ſtets am Platze, wenn es galt eine
kleine Verbeſſerung zu erri n z Zruarie wird ihmjeder ausſtellen müſſen, des er feine Pflichten dem Geſchäft

rer treu und pünktlich erfüllt hat. Jhm iſt zu wünſchen,
z ihm nicht einſtmals das Loos zu teil wird, welches ſchon

manchen braven Arbeiter erreicht hat.

Wittenberg. Folgen der Geſinde-Sklaverei. Vordem hieſigen Salerio wurde in der letzten Sitzung fol
der Fall verhandelt. Der Arbeiter und Häusler Friedrichnſt Chiele aus Pratau iſt angeklagt, ſich des tätlichen

nagriffes auf den Gendarm Michelmann und den Amts
diener Werther ſchuldig gemacht zu haben. Beide hatten den
Auftrag, die aus dem Dienſte bei dem Gutsbeſiver

hriſtian Knape-Eutzſch entlaufene AlwineThiele,
ter des Angeklagten, ihrem Dienſtherrn zurückzuführen.Als am 13. t en die Thieleſche Behauſung betrat, ent

lief die Thiele in der Richtung nach Wittenberg, ihrem Vater
entgegen. Als nun beide nach Pratau zurückkamen und die Be

amten er das M das r und liefnach e, wohin ihr auch der Bater folgte und ſofort die
Türen verſchloß, ſo daß ſich die Beamten gewaltſam Eingang
verſchaffen mußten. Um die Verhaftung ſeiner Tochter zu ver

S et te du und gaf die zau, ſo er ſelbſt verhaftet werden muß
Dann erſt konnte die Ueberführung des Mädchens nach Eutzſch
erfolgen. Nach eingehender Beweiserhebung wird der Ange
klagte unter Annahme mildernder Umſtände koſtenpflichtig mit
15 M. oder 3 Tagen Gefängnis beſtraft.

Soilche Fälle könnten ſich natürlich nicht ereignen, wenn die
vorſintflutliche Gefinde Ordnung nicht mehr herrſchte. Aber
auch ſo können die Dienſtleiſtenden ſich vor Schaden und Weite-
rungen bewahren, wenn ſie den im diesjährigen Volks
kalender enthaltenen Rat befolgen und nur gegen ſchrift-
liche Kontrakte Stellung annehmen. Wie ein ſolcher Ver
trag ausſehen muß, iſt im Kalender ausführlich dargeftellt.

Hayna. Mordverſuch und Selbſtmord. Mittwo
abend ſchoß ein Arbeiter aus Lindenthal auf ein hier in
Stellung befindliches Mädchen, mit dem er ein Liebesverhältnis
hatte und darauf auf ſich ſelbſt. Der junge Mann brach ſofort
tot zuſammen, während das aus Halle ſtammende Mädchen nur
Fleiſchwunden am Arm erlitt.

Bitterfeld. Die Berichterſtattungüber den Bremern findet morgen abend im Oelznerſchen Lokale ſtatt.
Z. Geno von Holzweißig, Greppin uſw. ſind zur Teil-
nahme an dieſer Verſammlung eingeladen, dieſelbe nimmt um

39 Uhr ihren Anfang. hefNeußen b. Landsberg. (Eig. Ber.) Aus der beſten derwer Jm hiefigen Orte befindet ſich eine mit zehn Kin-
dern geſegnete Witwe Schönefeld. Jhr Mann hat fich, da er
das Elend in der Familie nicht mehr mit anſehen konnte und
wegen langer Krankheit nicht mehr der land wirtſchaftlichen Arbeit
gewachſen war, vor einiger Zeit in Halle ertränkt. Die Frau,
welche tagsüber von früh 6 bis 7 Uhr abends für den horren-
den Lohn von 90 Pfg., ohne jede Koſt, der Arbeit nachgeht,
wandte ſich in ihrer Not an den hieſigen Ortsſchulzen, einen
wohlhabenden Gutsbeſitzer, mit der Bitte um Armenunterſtützung,
da ſie nicht im ſtande iſt, mit 90 Pfg. Tagelohn ihre zahlreiche
Familie zu ernähren. Doch der r a und Guts-benver, wohl in der Meinung, er ſolle in ſeinen Beutel greifen,

meinte, er könnte auch nichts geben. Das muß ja ein
recht verſtändiger Mann ſein. Weiß er denn nicht, daß die
Gemeinde dafür aufzukommen hat, oder, wenn die betr. Frau
das Heimatsrecht in Reußen noch nicht erworben hat, die betr.
Ortsbehörde, wo die Frau heimatsberechtigt iſt?

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Das neidiſche Ausland war der Titel eines Leitartikels,

den Genoſſe Laurent Meyer in der Straßburger
Freien Preſſe veröffentlichte. Jn dem Artikel war der
gegenwärtige Lurs in Deutſchland ſcharf kritifiert und ironiſch
gefragt, ob das Ausland auf den Königsberger Prozeß, auf
den Ruſſenkurs uſw. neidiſch zu ſein brauche Darin erblickte
das Gericht die BVerächtlichmachung von Staatseinrichtungen
und verurteilte den noch nicht beſtraften Angeklagten zu ſechs
Wochen Gefängnis!

g Falſche Angabe bezüglich des Redakteurs. Wegen
Vergehens gegen S 18 des Prezgeſetzes iſt am 29. Januar
vom Landgericht Beuthen (Oberſchleſien) der Schriftſetzer
Kaſimir Morawski in Kattowitz zu der verhältnismäßig
hohen Strafe von 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Er hatte den Genoſſen Kus verantwortlich zeichnen laſſen,
obwohl er nach Anſicht des Gerichts nicht die nötige Vor-
bildung gehabt habe. Genoſſe Morawski erklärte, daß Kus
fertig polniſch ſchreiben könnte, außerdem trage nicht er ſondern
der Verleger Thiel für dieſe Angabe die Verantwortung.
Das Reichsgericht verwarf die Reviſion. Der Reichsanwalt
führte aus, daß M. hätte ſeine Stellung niederlegen müſſen,
um ſtraflos zu bleiben, ſeine bloße Mitwirkung ſei ſtrafbar.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Leipziger Metalldrücker beendet. Da

alle in Frage kommenden Arbeitgeber im Drückergewerbe bis
auf einen, der in der Regel nur einen Gehilfen beſchäftigt, den
Tarif der Gehilfen anerkannt haben, erklärte eine Drücker-
verſammlung den Streik für beendet.

Perſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg Querfart,

Diſtrikt Altranſtädt.
ſtrikt Altranſtädt und Umgebung hat ſeine Voru und wie zuſammenAuguſt Bretſ der Großlehna Vorſitzender, Wilhelm Schmidt

Alealnsdt Sküdertreiet Ed. Beyer v erer, G 53
ange Kleinlehna Schriftführer, Suſtap ſchke Altranſte

Stellvertreter Jn die Preß Kommiſſion ſind c Heidrich
Altranftädt, Meihenſchenk-Großlehna, Rohle- btſchau und Zei
ſing Oetſch, und 12 Mann aus allen Orten in die Lokal. Kom

iſſion. Als ſriskaſſierer find gewählt: Robert ieglerGerhlehna, Otto Stets-Altranſtädt und Otto öſchkeKötſchau.
Rach der Vorſtandswahl entſpann ſich eine ſehr lebhafte De
hatte über die Muſikerfrage, welche wegen J eit bis
zur nächſten Verſammlung vertagt wurde. Wir wollen w nſchen
und hoffen, daß der neugegründete Diſtrikt Altranſtädt und
Umg. die auf ihn geſedten Hoffnungen erfüllt.

Aus dem Reiche.
raunſchweig. Mordanfall. Bei Harzbur-gwuede n n v. Matthieſen des Jnf.-Regts.

135 ein Mordanfall verübt. Der Ueberfallene wurde durch
einen Schuß am Rücken und an der Schulter drrie

en. Mittwoch abend ſtürzte auf einem im Abteufen be
indtlchen Schacht der Zeche General Blumenthal in Reckling-e eine leere ühne zuſammen und riß 10 Mann mit ſich

in die Tiefe. Acht Mann waren tot, 2 tödlich ver-
letzt. Auf einem ein Gerüſt zuſammen, wo
bei 2 Arbeiter ſchwer verletzt wurden.Wiesbaden Schwurgericht. Das Urteil in der
Strafſache gegen die 36jährige Naturheilärztin Gertrud Schmidtvon hier, ochter eines Majors, und Genoſſen wegen Kindes
mord und Verbrechen gegen das keimende Leben lautete fol
genderinaßen: Die Schmidt wurde von der Anklage des
Kindesmordes freigeſprochen und wegen des anderen Ver-
brechens zu 18 Jahren Zuchthaus verurteilt. Die drei an
deren Angeklagten erhielten 6 bezw. bis 9 Monate Gefängnis.

Görlitz: Vom Submiſſionsunweſen. Die hie-
ſige Strafkammer verurteilte den Eiſenbahnſekretär Modrach
und den Techniker Beyer wegen gemeinſchaftlich verübter Ur-
kundenfälſchung zu fünf Monaten bezw. zwei Monaten Gefäng-
nis. Modrach hat Beyer bei einer Ausſchreibung die niedrigſteSabmtſionsofferte verraten, worauf Beyers erte geändert

und ihm der Zuſchlag erteilt wurde.

Vermiſchtes.
Ein Streit um ein Geſchenk des deutſchen Kaiſers

iſt unter den Offizieren des amerikaniſchen Linienſchiffes
Kegſarge entbrannt. Der ehemalige Kommandant des Schlacht
ſchiffes Keaſarge, Joſeph Homphill, beanſpruchte die ihm im
Fahre 1903 vom Kaiſer Wilhelm in Kiel überreichte Punſch
bowle als perſönliches Eigentum. Das des Keg
ſarge behauptet aber, der Kaiſer habe die Bowle den Schiſſe
eſchenkt. Die Angelegenheit liegt dem Marineamt zur Ent-e vor.

Durch Eiſenbahnunfälle ſind in den Vereinigten Staaten
im letzten Jahre 9841 Perſonen getötet und 76 653 Perſonen
verletzt worden.

Letzte Nachrichten.
4 2Krieg in GOſtaſten.

Petersburg, 30. September. Aus zuverläſſiger Quelle
wird von Tienkmg gemeldet, daß auf beiden Flügeln der Ja-
paner die Umgehungs-Bewegungen im Gange ſind. Die Ja-
paner arbeiten durch Emiſſäre in der Südmongolei daran,
Freiſcharen zu werben, die in Jinkau bewaffnet werden. Die
japaniſche Hauptmacht werde auf Hantſcholin dirigiert, doch
ſind die Ruſſen dort ſehr ſtark verſchanzt.

Tientſin, 30. September. Die Japaner haben ein
Fort beſetzt, welches von den Ruſſen unterminiert war und
in die Luft geſprengt wurde. Bei dieſer Kataſtrophe ſollen
6000 Japaner umgekommen ſein. Die Lage in Fort
Arthur wird immer ernſter. Die Angriffe der Japaner dauern
fort; der Proviant der Ruſſen ſoll zu Ende gehen.

London, 30. September. Aus Petersburg wird ge-
meldet, daß die Japaner ſich nunmehr nahe genug bei Port
Arthur beſinden, um die ruſſiſchen Kriegsſchiffe werkſam be-
ſchießen zu können. Jnufolgedeſſen wird die ruſſiſche Flotte
nunmehr verſuchen, auszulaufen.

Petersburg, 30. September. Aus Tſchifu wird ge-
meldet, daß das Erſcheinen von drei japaniſchen Kreuzern
auf der dortigen Reede große Beunruhigung erwecke. Alle
drei Schiffe haben in einer Linie vor dem Hafen Aufſtellung
genommen.

Petersburg, 30. Sept. Ein Telegramm aus Tſchifu
meldet, daß ein japaniſches Segelſchiff, an deſſen Bord ſich
62 Mann befanden, von einem ruſſiſchen Schiffe in den Grund
gebohrt worden ſei. Nur 3 Mann von der Beſaßung hätten
ſich retten können.

Gera, 30. Sept. Ueber den Ausfall der geſtern ſtattgefun
denen Landtagswahl meldet eine Depeſche: Von den

fertige Zetten,

Eerte deitziellen

Steppdecken ren 4.85 an.

Schlafdecken v 2 u. an
Pertige Betten
Bettfedern von 55 pro Flung an.

Matratzen von 6 K. a8 pro ten. r rer5 Her sind W T 79 Fiserne Bettstellen S e Freie

Kandidaten der Sozialdemokratie wurde gewählt: Böttger,

pro Gebett.

Weday Pönieke
Halle a. S., Leipzigerstrasse G.

Betterlklein und Leven. Die Genoſſen Kahnt u
Werner kommen in Stichwahl.

Aufgeſtellt waren von der Partei: Läſſig (1. Wahlkreis),
Böttger (2. Wahlkrels), Vetterlein (3. ahlkreis), Deven
(4. Wahlkreis), Kahnt (5. Wahlkreis) und Werner (6. Wahl
kreis).

Hamburg, 30. Sept. Der Dampfer Ha Woermann
geht am 17. Oktober wiederum mit 1 Gebirgsbatterie, 1680
Mann und 100 Pferden, der Dampfer Gertrud Woermann am
2. November mit 300 ferden nach Südafrika ab.
Letzteres Schiff befindet ſich augenblicklich mit 3 verwundeten
Offizieren und 8 Soldaten an Bord auf der Heimreiſe nach
Deutſchland.

Budapeſt, 30. Sept. Nach e Dauer wurde
geſtern der Lohnkampf zwiſchen den Bauumnternehmern und den
Arbeitern beendet. Die Arbelt wird in den nächſten T
wieder aufgenommen. Die Lohnfrage wird zu Gunſten
Arbeiter ſepargt geregekt.

Briefkaſten der Redaktion.
R. 909. 1. Auch ein Kantor darf zur Jagd gehen, wenn er

i dſchein erhält. 2. Zeigen Sie es der Schulinſpeklionan n er Kinder ohne atte in der Schule ſitzen läßt,
während er auf der Jagd iſt. 3. Kein Kind darf während des
Unterrichts dazu mißbraucht werden, im Garten des Kantors
Arbeiten zu verrichten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 29. September.

h Schloſſer Gabriel und Erneſtine Schmidt(Bruckdorferſtraße 5 und Blumenſtraße 12). Rollkutſcher Geb-
hardt und Friederike Schotte (Merſeburgerſtraße 163 und
2iebſtwaße 26). Klempner Elbe und Martha Große (Merſe
urg).

Geboren: Liniierer Brodte T. (Pulverweiden 3). Geſchirr
führer Albert S. (Kleine Steinſtraße 9). Arbeiter May S.
(Spitze 29). Fleiſcher Marſcheider T. Delitzſcherſtraße 78). Ge
ſchirrführer Trautmann S. (Große Schloßgaſſe 2).

Geſtorben: Witwe Beßler, 67 J. Delitzſcherſtraße 79). Ar
beiters Scholz T., 2 J. (Klinikh).

Halle (Nord, Burgſtraße 39), 28. September.
Eheſchließungen: Landwirt Daniel und Selma Stolz

(Weißenburgſtraße 6/7). Gaſtwirt Richter und Jda Richter
(Trothaerſtraße 55 und 80). Kaufmann Weiſe und Elſa Banſe
(Georgſtraße 4 und Triftſtraße 32). Barbier Arper und Hed-
wig Vinz (Fleiſcherſtraße 4 und Brachwitzerſtraße 7).

Geboren: Arbeiter Martins T. (Zietenſtraße 35). Fleiſcher
Schröder S. (Eichendorffſtraße 1). wanzig T. (Seebe
nerſtraße 65). Polizei-Sergeanten Voitus T. (Waſſerweg 1).

Geſtorben: Polizei-Sergeanten Voitus T., 1 Std. (Waſſer
weg 1).

29. September.

Aufgeboten: Aſpirant Klein und Anna Hellwig (Reil-
ſtraße 128 und Große Ulrichſtraße 31).

Eheſchließungen: Bauführer Krekeler und Elsbeth Kuniſch
Ludwig Wuchererſtraße 24). Profeſſor Keferſtein und Kon-
ſtanze Bodenſtein (Wahlſtatt und Henriettenſtraße 16). Leutnant
v. Collas und Klara Lüttich (Berlin und Händelſtraße 29.
Muſſker Kirſten und Jda Männicke (Merſeburgerſtraße 21 und
Ludwig Wuchererſtraße 50).

Geboren: Former Henſel S. (Große Brunnenſtraße 25).
Arbeiter v. Knoblauch T. (Harz 10). Privatdozent Dr. phil.
Steinbrück S. Henriettenſtraße 4. Arbeiter Dicker T. (Große
Wallſtraße 39). Oberle rehre phil. Martin S. Hoheyzollernſtraße 390. Schneider Arndt T. Dermaſtta e 12). ndels-
mann Graffenberger T. (Saalwerderſtraße 4).

Geſtorben: Schloſſers Göhre T., 3 Mon. (Am Kirchtor 83).
Privatmann Louis Leine, 76 J. 14). Uhr-

t on. (Feldſtraße 4). Bildhauer Albert Duhr, 31 J. (Kleine Ulr Vier 9).

Ouittung.
Zu Parteizwecken abgeliefert:

Von Ammendorf 21.90, Radewell 13.80, Oſendorf 16.01,
Beeſen 15. Von Müller, 9. Diſtrikt, 18.95, vcn Simon,
PeißenRabatz 5.50, Kolonne Dammendorf 6.82, Meyer Diemitz
420, Wettin 5.61, Könnern 16.69, Kroſigk 3.30, Morl 5.90,
Osmünde 11.05. Von Bartſch 14.25 M.

Abgeliefert von Röber-Löbejün, Landtagswahlliſte 101 5.50,
PfeiferBruckdorf Nr. 308 3.20, Albrecht, 4. Bezirk, 330 0.50,
331 Krüger, 1. Bezirk, 344 2.27, 345 und 346 347 0.35,
Lepitz, 2. Bezirk, 349 352 Lindenhahn, 7. Bezirk, 368 und
369 11.15, Pollnow, 5. Bezirk, 376 9. Bartſch, 8. Bezirk, 382
I.--, 383 0.50, 384 0.25, 3.85 7.55 (geſammelt auf der Geburts
tagsfeier Hemer und Gießler), 386 0.25, 387 0.60 3 0.50, Müller,
9. Bezirk, 389, 6.60, 390 5.--, Knorr, 10. Bezirk, 397 2160, 399
3.73, 399 3.55, 400 11.90, Schunke, 11. Bezirk, 401 1.10, 402 bis
404 Oertel- Ammendorf 407 I. 408 8.05, Albrecht, 4. Bez.,
neue Folge, 409 1. 410 3.70, 411 0.75, 412 5.60, 413 414
0.80, 415 4.05, 416 8.25, 417 0.90, 418 3.45, Pollnow, 419 5.25,
aus Bruckdorf 436 10.35, geſammelt in der Bergarbeiterver
ſammlung am 4. 9. im Burgſchlößchen. Gerig.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

3 e. v F.
Möhel,Spiegel und

kauft man billig und reell bei

Th. Spanfer

das
Polſterwarenlöffentlich. Freitanz Zum Erntedankfeſt,

wozu freundlichſt einladet
Reinh. Herzog.

an Anfang 4 Uhr. n

Kanal Geatüerd e.

Lilieuſtr. Z, an der Herrenſtr.Hallorenftraßze 1, am Hallmarkt.

Großer Poſten feiner Herren und
Kinder
Arbdeitshoſen u. ſ. w.

veben NRaffa ma nun See

Erdarbeiter
Anzüge, Sonntags und finden beim Baggerwerk auf Grube

en e nd We Herm. Henriette II bei Dölluitz
St urm 1 Tr. dauernd lohnende De chaſtigung. Volksblatt Druckerei.

e empfieblt billigſt
Cavwir

h Schrelmeten

Kleiderſekretär mit Muſ 33
VertikHustenbonbon e neals: W Pfeilerſpiegel, geſchl. Glas,Barisch Malz, ſagen ar.ountog den 2. Oktober, ladet ein Alttee- Bonbon, indbel e v

A. Augustyniack. i Zanh, Max Jungelnt, Wutererſete a.
onig Malz Möbelfuhren e

G. WVoinholz, Harg 5.

a r
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Bitter 2 rfeld. Stadt Theater Hale a. S. Konsum- Verein für Halle Giebichenstein

Direktion: M. Riehards,abends 49 Uhr in Ww. Oelzuerd Lokal Sonnabend den 1. Oktober J v unck Umgegend (E. G. m. b. H.) v

Parteiverſammlung. e wineohengrin. J tr tordunun Beri n t den BremerVekerent: Der Rom. Oper in 3 Akt. v. Rich. Wagner. Wegen nven ur geschlossen sind Meo

Sonnabend

e hrenden h n Verkaufsstelle: Eichendorffstrasse 25gfal al he er orb an Se in 5 Akten dine Ver e e r
Sonnabend den 1. Oktober abends 9 Uhr in Köppchens e 18. t dere erkaufsstelle e Steinweg 2

wen ter tut lzt u z. 8bäden des dreniten. Verkaufsstelle: Glauchaerstrasse 40C zordnung: 1. A ung. 32. des Glöc Ei
e Erſgeinen Die Ortsverwa Ballett- hie v. er e Wieſt.

au gele
Arbeiter Uiedertafel Halle e e Nale i 25.

Eonntag den 2. Oktober im „Noten Adler“ den 1 v Abendsampf ums Roſenrote. orkaaſesteſſo: Fehſettau

e e
Mittwoeh, den S. Oktober.

Verkaufsstelle: Kröllwitz

Abends Gaſtons Hochzeit.
Anfag 4 Uhr Der Vorſtand Die geehrten Mitglieder werden orsueht, die Kleineren Rabatt-Xarken bis spätestens Montag, den 3. Oktober gegen grosWalhalla Theater Marken in den Verkaufsstellen einzutauschen,

Der Voratand: Schulze. Rammler.Ein Heute Sonnabend m m 2C Dehut Geschäfts-Verleguntra e en Werten Gönnern, er und Bekannten von Halle Wur Umg.
zur gefälligen r me, daß ich meinI Schuh- und Stiefel Lager

erhält jeder Käufer beim nebſt Reparatur-Werkstattaus meinem Hauſe Mühlgafſſe Nr. 2 nach Mansfelderstr. Nr. 9
der beſte Hanoriſt der n verlegt habe, und finden alle mich Beehrenden eine gro

e Auswa deneinfachſten bis zu den eleganteſten W Schuhwaren n
Auf alles Rabattmarken. Hermann Wolk, Tiere

Großen Poſten friſchgeſchoſſene

Neu für Halle
I Beruhard Mörbitz muß man

geſehen haven, ebenſo das

Einkauf von s Mk. an.
Trotz der billigen Preise werden Lonsum-marken oder meine Rabatt-Sparmarken ausgegeben. I jneus konkurrenzloss Kaninchen

I Auf Wunsch 5 Prozent in bar extra W Woltstädtischo Programm. ob er Anion,

12 n Wochenmarkt.

PHaſen. andtuchhalter,
Ane-Zeitz. Panseole,

Deutſcher Kaiſer.) Konsolen,ad Im am Sonntag d. 2. er. &ohlüsselhaßter

Kaufſhaus Apollo- Theater.

Cüenan eHeute z den 30. September

Che Klkers
7 Leipzigerſtr. 87.

R. Erſtes Auftreten von

„Die Flschmonsehen,
Mbzchieds Vorstellung Vergnü en Jüeoherhakter.Winter Paletots atte c. z hinIn September Programms. a odert ertwer, d 7

X S U 7 G i t e R in enormer Auswahl Morgen Sonnabend an h ſchönſten Leipzigerſtraße 90.

T e c 5. Vereinsſtraße 13, 2Winter-Soppen von S Mk. an. früher Torſtr. 54. S.Jlaockett- Anzüge von 2 S Z. ar e ſRock- Anzüge von 483 v vnan wimer nen ver T Tischdeck S 7 der KoukursmaſſeKnaben-Winter- Mäntel von v j Tischdecken a S ans der KonkursmS Knaben-Winter-Anzüqge von bummij- reizenden Muſtern. e rn
Arbeits-Hosen u. Jacketts der schoner Si in Filet, Kaaeinet ung euziiaen Leder. B. Gummi Wand Weh v

Monteur- u. Schlosser-SMacken- von 35 Pf. au, Se Se

zu Restellungen nae nHerren und Knaben-Hüäte und Mützon. l u en nen. S
e von 50 Pf. an. SGummi-huohenepit el

an pre

in großer a
Tablett-Dockehenbummi- reizenden Mufſtern- Nur gute are

8 j. Virtschahts Sehr einedaß weint t ſich n tet gutes m S Gummi von L.25 Mk. a. r. wer

ragen gio reeller Mriasohune wr a a Wachstuehreste h Pelſteemeren
en

Sakons, Wohnzimmer,

Füzpantoffeln von 80 Pfg. an. V r Kügenüſg jan 50 Pf.h Kalbieder-Schuhwaren W 4 arkt -Tasehon.
Herren, Damen und Kinder.für HeW Rossieder-Sohuhwaren W

e l e A Johnfür Ton m a Reellſte VeZienrnsr 7 I S VII W a Billigſte Preiſe

SceneF. Ia r880 elmagazinNVauſtats 1 meeu e nehme ah 84 Leipzigerstr. 84,
kobſtraße 44 Stube, L. u. K.Rundharmomitaſpielergreſfpanet 1. eeeeegò&Sonnabend abend CicheneLeipzigerstr. S. e S W e



Wäsche-fabrk Fritz Tellu
Totaler Kusverkauf wegen Umzug

Spottbillig. Spott billig.
ca- 200 Stück

e Hemdentuche und Renforcé 26

Spottbillig.
ca. [000 Dtad.

Bielefelder reinleinene Taschentücher
prima Qualitäten, 82/84 em breätrt und vttr 2 p- Meter 20, 33, 36, 40 und 45 P.per Dtzd. K. 2.75.

garantiert feblerfrei
Dta d. 2.60, 2.95, 3.15, 3 35, 3.50, 3.75, 4 bis 6 M.

Tafelgedecke und lischtüächer für b-id Personen mit 395 Prozent ſabatt.

ca. 50 Stück Prima PrimaBielefelder u. schles. Halbleinen Sati- August Stangenleinen (gestr. Satin fär Bettwasche)
für Betttücher 150 bis 165 em brott 84 en p. Mr. 50 Pfg. 84 em. poer Meter 55 Pfg-per Meteor 80,. 90, 95 Pfg. 1.00, 1.25 bis 1.75 K. 130 en p. Mtr. 80 Pfx. 130 em. per Meter 85 PIx-

ſGartinen in T und Spachtel, Spachtel-Vitragen, Kongress-Stoffe u. 8. w.

Beste Halbdaunen und Daunen
doppelt gereinigt

per Pfund MK. 3.50, 4.50 und 5.50.

Beste Gänsefedern
doppelt gereinigt

Prima reinſeinene Stubenhandtücher
volle Grönse

per Dutzend MK. 650, 7.50. 8.50, 9.50, 10 50

barantiert farhechte, daunen- und federdichte Inletts und Daunen- Satins
Gebett M. 13 50, MK. 18 00. MK. 20.00, MK. 24 00, MK. 27.00, K. 30.00.

Ddamen-Seibwäsche
nur beste, esgone Fabrikation. Garantie für guten Sitsa.

Taghemden Nachthemden Beinkleider à Jacken Frisiermäntel à Röcke etc.
vom einfachsten bis elegantesten Genre mit 33/3 Prozent Rabatt.

p. Pa. M. 2.00, 2.50, 3.00.

Grosse Vorräte. W R Grosse Vorräte. u
n h. Oktober ad beündet gen mein (esehüſt We g- 53. I. Etage. in Hause des Herrn Richard Baarts, e

verkauft
900 ſtr. pſ“ Iſt heut Burckners em an Sommer- und Winter-

und Geiststrasse 9
morgen Mettstedter Bahnhof.Ammendorf Burgſchlößchen. Saumunite- KtoffReste

Sonntag den 2. Oktober empfiehlt zum Stiftungsfest mit Zall
Ernte anhkfeſt Bl des Rauchklubs Edelweiss. welche bei unſerer Mäntel Fabrikation übrig geblieben ſind,

werden, ſoweit der Vorrat reicht, in den Vormittagsſtundenſeine Lokalitäten aufs angelegentlichſte. Für gute Speiſen und Getränke, Es ladet ergebenſt ein

von 1 Uhr und nachm. von 3-—5 Uhr im ganzen undprompte Bedienung e. iſt beſtens geſorgt. R. Rliedtner.Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Bruno Meyer. Wild a diFr eie Turnersch T Weisse n els a. S. U. Geflüge Han ung einzelnen zu außerordentlich billigen Dreiſen verkauft.
Gebr. Sermaur, Müäntel-Fabrik,

Gr. Alrichſtraße 54, II, Eingang Schulſtraße 11
vonWir beehren uns hierdurch nochmals alle Freunde und Gönner unſeres eiter 2Bereins zu re am Sonntag den 2. Oktober im Reſtaur. ab Ernst Blumenthal,

Naumburg“ Retr t Uhr Abſchiedsb l ſſheſe von Sonnabend 4 Uhr ab
Rekruten- tie a ſchgeſch. Haſen, Vildkaninhen ſeien e ee Der Vorſtand. bihnhen Suppenhühner u. Lanben Fahrrad, en Welterguſte n Gehen Wege ine

praktische, sohde Quali-Anzu tät, zum Serapasiow,
Sesignet eintfarbig, hell-, mittel- x t4.50 und dunkelgrau, a 227 50 Göhrock- Anzu Aue

jeeigne h in modern. Streif.

vornehbmlieh in dunklen in grauen en und dunklen auch mit den SAnzug n vorzägiel (6 Anzug Tönen mit hell. Noppon 25 T Paletots Raglantaschen v p. anh t arzl b b neueste Moderiehtung i in m schw und feinen
Anzug effektvollen Nnstorg 75 Anzu Farben mit ob 50 Jo I d halber den mit

Effekten N. anGrosse Auswahl. Anzug e Am 27 Beinkleider prellege

Unerreicht billige Preise. e u A eben J
Auch in Jünglingsgrössen für jedes Alter

Anfertigung nach Mass Grosse Preiswürdigkeit. Garantie für vorzüglichen Sitz.

Vorzüge: e Von mir geführten Artikel sind von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung selbst für
sohlanke und Korpulente Figuren in jeder Grösse Vorrätig.

Elegante moderne Ausführung.

Tadelloser Sita.

Selbst in den viedrigsten Preislagenist auf Haltbarkeit und solide 5
Verarbeitung Wort gelegt. AhGegründet 1859. 4 Markt 4 Halle a. S. 4 Markt 4
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An die ſozialdemokratiſchen Wähler des

Wahlkreiſes Merſeburg Querfurt.
Der Winter beginnt, die Abende werden länger, die Zeit zum

n iſt gekommen. Arbeiter in Stadt und Land, was leſt
Jhr Kreisblätter, Amtsblätter, Lokal-, General und Dorf-
anzeiger, nebenher noch irgend einen Schauer- und Schund-
roman ohne Ende, aber pro Heft für 10 Pfg. Das iſt Eure
geiſtige Nahrung. Jhr empfindet ein Unbehagen, wenn in dieſen
Blättern und Blättchen auf die Sozialdemokraten geſchimpft
und ihnen alles denkbare Schlechte angedicht wird, und Jhr
werft wohl gar das Geſchmiere in die Ecke, aber abonniett
es trotzdem ruhig weiter.

Arbeiter, Freundel Das muß anders werden! Das
einzige Blatt, welches die Jntereſſen des geſammten arbeitenden
Volkes in dieſem Kreiſe wahrnimmt, das iſt das Halleſche
Volksblatt. Noch keine Redaktion irgend eines anderen
Blattes im ganzen Kreiſe hatte dafür zu leiden, daß ſie für das
unterdrückte Volk eingetreten iſt, während von unſeren Re-
dakteuren beſtändig einer hinter Schloß und Riegel über unſere
„herrliche“ Preßfreiheit nachdenken kann. Alſo hinaus mit dem
ſeichten Amts und Winkelblättchen, hinaus mit den volksfeind
lichen, gemütvergiftenden Groſchenheften, und dafür das
Halleſche Volksblatt herein!

Die Abonnementsbedingungen ſind am Kopfe dieſes Blattes
angegeben.

Abonnementsanmeldungen nehmen entgegen in:
Schkeuditz: Franz Gericke, Oſtſtraße 1.

Max Wille, Bismarckſtraße 8.
WMerſeburg: W. Kath, Johannesſtraße 1.
Querfurt: Dachdecker Jähne.
Beuchlitz: Auguſt Voigt, Zimmermann.
Laucha: Louis Haußburg.
Lützen: J. Albrecht.
Dürrenberg: G. Geitel.
Modelwitz: Hermann Walther, Maurer.
Wehlitz: Wilhelm Wolff, Maurer.
Freyburg: Auguſt Franke.
Obhauſen: Julius Bochow, Maurer.
Nebra: Peter Rebhahn.
Schafſtädt: Wilh. Böſtel.
Paſſendorf: Frau Wilhelm.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
für den Kreis Merſeburg Querfurt.
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An die Arbeiterſchaft des Diſtrikts Querfurt!
Daß die politiſche Organiſation unſeres Kreiſes im all

gemeinen noch ſehr im argen liegt, iſt kein Geheimnis. Es
gibt aber auch noch Bezirke, die bis zum vorigen Jahr gut zu
nennen waren, wo aber jetzt alle Bewegung er

dieſen Bezi ört. in erſter Linie Querfurt. Die
ld an dem Zurückgang ſoll in dem Verhalten des früheren

Parteigenoſfen Rath zu fein. Das iſt nicht recht glaub
haft. Noch nie iſt durch den Abgang eines Mannes eine
große Bewegung lahmgelegt worden, und in Querfurt ſollte
das möglich ſein Wenn alle Arbeiter zuſammenhalten, muß
die Bewegung vorwärts gehen. An der Einigkeit
fcheint es aber gerade unter den Geweriſchaften ſehr zu fehlen.

de hält ihre Verſammlu in einem anderen Lokal ab,
tatt ſich zuſammen zu ſchließen, um auch für die politiſche
Bewegung ein Lokal zu erobern. So kange wir kein Lokal
haben, wird es mit der Partei nicht vorwärts gehen. Wir

deshalb die Arbeiterſchaft auf, ſich über ein gemein-
ames Vorgehen zu einigen.Auch in Laucha, Freyburg und Nebra hat die Ar-

beiterſchaft kein Lokal. Aehnlich, wie oben bemerkt, ſteht es im
anzen Querfurter Kreiſe! Wir ſind in der Agitation auf

ugblätter und das Volksblatt angewieſen. Wir müſſen

verſuchen überall eine größere Anzahl von Abonnenten zu ge
winnen. An allen größeren Orten müſſen wir Expedienten
bekommen, die für weitere Ausbreitung Sorge tragen. Wenn
jeder einzelne ſo ſeine Pflicht erfüllt, wird es trotz aller Unter-
drückung vorwärts gehen. Auch in unſerem Diſtrikt Dürren-
berg und Umg. müſſen die Genoſſen alle perſönlichen Streitig
keiten beiſeite laſſen und ſich recht zahlreich an der nunmehr

harre den Arbeit beteiligen. A. B.
Aeber die gegenwärtige Lage im Metallgewerbe
berichtet man uns aus dem Bureau des hiefigen Metallarbeiter
Berbandes: Wie trauxig und verbeſſerungsbedürſtig die Zu
ſtände in den hieſigen Fabriken ſind, ſchilderte der Bezirksleiter

Voß in der am 24. September im Bellevue abgehaltenen
Metallarbeiter Verſammlung. Voß hatte in der Verſammlung
am 3. September nachgewieſen, wie ſich das Unternehmertum
nach allen Richtungen hin organiſiert und vereinigt hat, ſomit
die Arbeiter ſucht auf jede Art zu unterdrücken. Beide Teile,
Arbeitnehmer ſowie Arbeitgeber, ſollten aber das Beſtreben
haben, die Lohn und Arbeitsbedingungen tarifartig feſtzulegen,
was nur zu guten Verhältniſſen der Beteiligten führen kann.
Daß es ſchwer hält, in der Metall-Jnduſtrie Arbeitsverträge
abzuſchließeu, beweiſen die verſchiedenartigen Kämpfe, welche
ſtattgefunden haben und noch bevorſtehen. Ein großer Teil
ſolcher Arbeitsverträge ſind abgeſchloſſen in anderen Städten
von den Klempnern, Gold und Silberſchlägern, Bauſchloſſern,
Metalldrückern, ſowie in letzter Zeit von den Berliner Formern.
Trotzdem ſich die Unternehmer mit aller Energie ſträubten, iſt
es möglich geweſen, einen Vertrag abzuſchließen. Für Halle
war es bis jetzt nicht möglich, derartige Vereinbarungen zu
treffen. Daß es notwendig iſt, beweiſen die ſchlechten Verhält-
niffe in faſt allen Betrieben. Um dieſe zu beſeitigen, müſſen
die Halleſchen Metallarbeiter ihre Mutloſigkeit abſchütteln und
ſich der gewerkſchaftlichen Organiſation anſchließen.

Wäre dieſes der Fall, ſo wären Zuſtände wie bei Werne-
burg u. Ko. bald zu beſeitigen. Herr Werneburg, welcher
ſeinen Namen nicht gern im Volksblatt abgedruckt ſieht, ſorgt
mit ſeinem Betriebsleiter Matthai dafür, daß der Wechſel an
Arbeitern ſehr groß iſt. Das Jnſerat betreffs Arbeitergeſuch
wird von den arbeitsloſen Metallarbeitern mit Humor auf-
genommen. Herr Werneburg muß ſich ſchon nach auswärts
wenden, um Arbeiter in die Gießerei zu erhalten. Hat er
glücklich einige Arbeiter, ſo grault dieſe Herr Matthai wieder
hinaus mit Titulaturen wie Räuberbande, Saubande, Sauf-
ſchweine u. ſ. w. Daß dieſes nicht jedem Arbeiter gefällt, iſt
ſelbſtverſtändlich, ſomit kann Herr Wernehurg immer Leute
ſuchen. Herr Matthai ſorgt dafür, daß ſie bald wieder auf-
hören für weitere Unzuträglichkeiten ſorgt der frühere Dreher-
meiſter und jetzige Lageriſt Herr Schade, indem er Herrn
Werneburg vorſpiegelt, die Akkordlöhne ſeien zu hoch, in
anderen Fabriken ſeien dieſe niedriger. Dabei hat Herr Schade
in ſeiner Praxis bewieſen was er leiſten kann, und ſelbſt
erklärt, mit ſolchem niedrigen Verdienſt nicht auszukommen.

Wegelin u. Hübner, A. G. Jn der Abteilung: Wolf
u. Meinel ſorgt für genügenden Leutewechſel der Meiſter
Müller, unter deſſen Leitung geht es bei den Drehern wie
das Volkslied heißt: Sie fliegen ein, ſie fliegen aus, gerade wie
im Bienenhaus. Warum der Wechſel ſo ſtark iſt, kann ſich die
Geſchäftsleitung ſelbſt ſagen. Wir haben die Ueberzeugung,
daß hier eine richtige Aufklärung der Firmeninhaber am Platze
iſt. Weitere Beſchwerden bei dieſer Firma kommen über die
Gießerei Abteilung J. Dort werden die Arbeiter genötigt,
Ueberſtunden zu machen aber um Betriebskoſten zu ſparen,
müſſen die Arbeiter im Dunkeln umhergehen, denn Beleuchtung
gibt es erſt zum 1. Oktober. Daß dadurch leicht Unfälle bei
der gefährlichen Arbeit entſtehen können, iſt leicht begreiflich:
dann heißt es aber, die Arbeiter müſſen „vorſichtiger“ ſein.

Müller u. Herold. Dort ſcheinen die Firmen Jnhaber
vergeſſen zu haben, was ſie im Frühjahr ihren Leuten ſowie
der Berbandsleitung verſprochen haben ſonſt könnte Herr
Schwarz als Meiſter nicht beſtändig von den Schloſſern ver-
langen, daß dieſe Ueberſtunden machen ſollen. Ebenfalls iſt
die Trinkwaſſer Angelegenheit trotz des vergangenen heißen
Sommers noch beim alten. Die Arbeiter, welche einen Trunk
friſches Waſſer haben wollten, mußten mit dem abgeſtandenen
vorlieb nehmen.

2. Beilage zum Volkosblatt.
Halle a. S., Sonnabend den T. Oktober I904. 15. Jahrg.

T

Weiſe u. Monski. Jn keinem Betriebe graſſiert dasSchmarotzertum ſo ſtark, als da. Ueberſtunden gar ang und
gäbe, ohne daß die Arbeiter nur den kleinſten Zuſchlag er
halten. Um die Harmonie zwiſchen Arbeiter und nternehmer
zu pflegen, beſteht der Fabrik-Geſangverein, in welchen nur die
„Bewährteſten“ aufgenommen werden. Die Hauptfrage unter
der „Elite“ iſt die Bierfrage, zu welchem Zwecke vor kurzer
Zeit eine Bierprobe im Stadtparke abgehalten wurde, wozu
auch alle „Auserwählte“ geladen waren. Dabei wurde das
Kroſtitzer Bier für ausgezeichnet befunden und beſchloſſen, dieſes
in der Fabrik einzuführen. Ob die Brauerei Krofſtitz oder
deren Verleger am Platze dieſem Beſchluſſe nicht genug Glaubenſchenkte, wiſſen wir nicht. Aber doppelt genäht büit beſſer. So
fand nochmals ein Rebhühnereſſen und Kroſtitzerbier Gelage
ſtatt, und das Bier fand nunmehr Eingang in der Fabrik es
iſt aber bei mehreren Arbeitern nicht beliebt. Kämen doch die
Arbeiter von Weiſe u. Monski, ſtatt die Bierfrage zu regeln,zuſammen und beſprächen, wie ſie ihre Mißſtände deſeitlgen
welche genugſam vorhanden ſind!

Wie bei allen Werkſtattbeſprechungen darf die Firma Dehne
niemals fehlen. Ja, man muß ſich wundern, wie die Ber
ſprechungen des Herrn Dehne von verſchiedenen Meiſtern
nicht gehalten werden. Bald ſollen einzelne Arbeiter ausſetzen,
bald ſollen ſie Ueberſtunden machen. Und wozu das HKur um
die Einigkeit der Arbeiter zu vernichten. Dieſe ſind zum Teil
unverſtändig genug, um das nicht zu durchſchauen. Vielſeitige
Beſchwerden ergehen über Meifter Sandan; dieſer arbeitet am
Schraubſtock, um den Schloſſern zu beweiſen, wie billig die Ar
beit hergeſtellt werden kann. Seine Obliegenheiten den Schloſſern

gegenüber werden nicht beſorgt', wodurch die Schloſſer oft
ſtundenlange Zeitverluſte haben; die Unfallverhütungs Vor
ſchriften kennt Herr Sandau jedenfalls auch nicht, ſonſt würde
er nicht von Lehrlingen im jugendlichen Alter veriangen, daß
ſie die ſchweren Eiſenteile transportieren. Aber Hikfsarbeiter
ſind nicht da, und die Knochen der Lehrlinge ſind billiger.

Firma Krebs. Dort geht es wie in einem Taubenſchlage
zu. Jeden Tag fangen welche an, jeden Tag hören welche auf.
Warum Dieſe Frage ſcheint Herr Direktor Krebs nicht löſen
zu können, genau wie die Frage, warum die Aktien von der
Deutſch- amerikaniſchen Werkzenginaſchinenfabrik ſo niedrig e
Dieſe kommen an der Börſe nicht über 34 bis 35 trotz der großen
Aufträge, welche die Firma ſtets hat.

Dieſe traurigen Zuſtände könnten von anderen Fabriken
ebenfalls berichtet werden ſo von Leutert, Prinuzler,
Zimmermann uſw. Ueberall ſchlechte Lohn- und Arbeits
bedingungen. Der Weg iſt den Arbeitern gezeigt, wie eine
Beſſerung ihrer Lebenslage möglich iſt. Die Zeit iſt auch dazu
angetan deshalb Metallarbeiter von Halle und Umgegend, tretet
ein in den Metallarbeiter-Verband und ſtärkt die Reihen was
in anderen Städten möglich geweſen iſt, muß auch in Halle
durchführbar ſein.

Gerichtsjaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 29. September.
Vorſitzender: Londgerichts- Direktor Fromme Ankläger:

Staatsanwalt Hartmann Vertkeidiger: Rechtsanwalt
Pawel.

Opfer des Alkohols.
Wiederum beſchäftigte ſich heute das Schwurgericht mit einerSache Körperverletzung mit Todeserfolg. Als Angeklagter

wurde hierzu aus der Unlerſuchungshaft vorgeführt der Berg-
mann Michael Zyczkowiak von Unterröblingen, geboren
in Poſen 27 Jahre alt. Der Angeklagie wurde beſchuldigt,
am Morgen des 13. Juni d. J. in Unterröblingen dem Berg-
mann Valentin Smollock mit einem langen Meſſer vier Stiche

beigebracht zu haben, daß der Verletzte nach einigen Tagen
im hieſigen Bergmannstroſt ſtarb. Die Sache hatte ſich aus

einem ganz nichtigen Anlaß entwickelt. Der Angeklagte, der
Geſtochene und andere polniſche Arbeiter waren am Tage vor
der Tat in einem Teiche bei Unterröblingen baden geweſen.
Hierbei waren dem Angeklagten ſeine Strümpfe abhanden ge
kommen. Da Smollock zunächſt vom Teich weggegangen war,
nahm der Angeklagte an, dieſer have ihm ſeine Strümpfe weg-
genommen. Jn der darauffolgenden Nachtſchicht äußerle ſich
der Angeklagte über die Entwendung der Strümpfe und be-
merkte Arbeitskameraden gegenüber, er werde ordentlich einen

Stadt Theater.
Margarete.

So oft auch die von Gounod in Muſik geſetzte Umarbeitung
der Fauſt Tragödie über die Bühne geht, nie verfehlt ſie ihre
außerordentliche Wirkung. nie iſt an einem ſolchen Abend das
Theater ſchlecht beſucht. So auch geſtern abend, das Haus
wies nennenswerte Lücken nicht auf, andächtig lauſchte das
Buablikum den feſſelnden packenden Weiſen Gounods.
Ruhe im Zuſchauerranm war muſterhaft; es wäre ſehr zu
wünſchen, wenn auch auf der Bühne nicht ſo gerufen und kom-
mandiert würde. Die Darſtellung war ſonſt, den früheren
Aufführun entſprechend, ſorgfältig vorbereitet. Nur die
Regie müßte dafür ſorgen, daß im dritten Aft die Bühne
nicht von einer Seite Licht bekommt, wodurch die hinter
der Kouliſſe ſich bewegenden Künſtler in Schattenriſſen zu
ſehen ſind.

n den ausübenden Künſtlern waren nur Herr Banaſch
als Fauſt, Fräulein Welter als Margarete und Fräulein
Waller als Siebel neu. Fräulein Waller trat zum erſten
Male hier auf, es ſei deshalb nicht über ihr redliches Wollen
u ſtreng geurteilt, ſie würde aber zu Dank verpflichten, wennſe nicht mit gar ſo großen Augen auf der Bühne erſchien.

Fräulein Welter als Margarete iſt ſchon früher ausführlich ge
würdigt worden, es iſt von ihr nur zu ſagen, daß ſie ſich jetzt
mehr an die Bühnenverhältniſſe gewöhnt hat. Sie ſtand dem
auſt des Herrn Banaſch nichts nach. Der letztere Künſtler

cheint auf dem beſten Wege zu ſein, ein erklärter Liebling des
Publikums zu werden. Seine Auffaſſung der Partie iſt etwas
neu, doch waren ſeine Einſätze ſauber, vielleicht würde es beſſer
ſein, von Anfang an die Stimmmittel etwas mehr zu ſchonen
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h 7Kleines Fenilleton.
Das Verhalten des Reichstagspräſidenten Grafen

Balleſtrem, der ungerufen und ohne Auftrag in der Sprache
der guten ſchweifwedelnden Stadt Byzanz dem König von
Preußen zu einer inneren Familienangelegenheit einen Glück-
wunſch des Reichstags, der gar nicht ausgeſprochen werden
konnte, ins Haus ſchickte, hat auch in bürgerlichen Kreiſen An
ſtoß erregt. Deshalb ſchreibt die Jugend

es ni um Kinderkriegen,Weg kern dekſident
So den Rücken weiß zu biegen,
Männerſtolz ſo gar nicht kennt
Einen Glückwunſch ei, ja freilich,
Und wir ſtimmen fröhlich ein!
Aber braucht's in ſo abſcheulich
Hammervollem Stil zu ſein

„Treugehorſamſt“ nur verwundert
Sieht man einen Deutſchen ſo,

im zwanzigften Jahrhundert,
och zu tiefſt im Rokoko!

„Alleruntertänigſt“ kennt man
Untertanen hier zu Land
Nein! Mit ſolchem Schimpfwort nennt man
Nicht des Reiches Bürgerſtand!
Und am Ende kommt das wenigſt
Schöne noch von allem dem:
Da erſt irbt er untertänigſt,
Unſer Graf von Balleſtrem!
Er erſtirbt! Die Phraſe braucht er
Und die Tinte wird nicht rot!
Bloß aus purer Ehrfurcht haucht er
Seinen Geiſt aus und iſt tot!
Alſo ſterb er denn in Treuen,
Wenn er halt nicht anders kann!
Reichstag, ſuch Dir einen neuen
Präſes für den toten Mann!
Einen ſtarken, deſſen derbe
Wirbelſäule wohl erprobt,
Daß er uns nicht auch erſterbe,
Wenn ſich wieder wer verlobt!

Der Jude Goethe. Welche Auswüchſe der ſinnloſe Anti-
ſemitismus mitunter zeitigt, dafür liefert eine kürzlich erſchie
nene Schrift des „Urteufonen“ Hans Hermann einen aller
dings etwas ſpaßigen Beweis. Dieſer Hans ſchreibt nämlich
in ſeiner Schrift Das Sanatorium der freien Liebe, Seite 138
bis 140 wie folgt: „Da ſitzen nun die gelehrten Häupter an
ihrem Schreibtiſch und orakeln herüber und hinüber: „Warum
iſt Goethe nicht populär?“ Und doch brauchten ſie ihm nur
einmal forſch ins Geſicht zu ſehen, dann würde ſich ihnen dies
ſchwierige Rätſel von ſelbſt löſen. Goethe konnte nie
populär werden, er mußte dem deutſchen Volke ſtets fremd
bleiben, weil der Grundzug ſeines Weſens, Lebens und Schaf-
fens abſolut undeutſch war. Sieht mandieſe vorquellenden, dunkelbraunen Augen, dieſe an der Spitze
gekrümmte Naſe, dieſen langen Oberleid mit den kurzen Bei-
nen, welchen ſelbſt ein leicht wehmütiger Zug nicht gehlt,
dann haben wir ganz das Urbild eines Nachommen Abra-
ams vor uns. Goethe war Miſchling durch das Blut ſeiner
dutter, und nicht nur in ſeinem Aeußeren prägt ſich ſeine

Abſtammung von den altteſtamentariſchen Helden ab, ſondern
auch in ſeinem geſamten Weſen. Seine glühende Sinnlichkeit
und ewige Verliebtheit, ſeine unſittliche n frag-
würdige Ehre, der er erſt ganz heimlich die Weihe geben
eß, als Napoleon, der gewiß kein Abſtinenzler und Tugend-

„Schutzvorrichtung“ hätteniema auch niemand einſehen wird, was das Feigenblatt an

bold war, ſich eine etwas ironiſche, bezügliche Frage geſtattet
hatte: ſein Servilismus gegen Fürſten, der ſeinem ſteifnacki-
en, deutſch e Vater ſo zuwider war, ſein völliger
tangel an Vaterlandsliebe, ſeine Feigheit den kriegeriſchen,

Ereigniſſen ſeiner Zeit gegenüber und noch manche andere
Züge, die ſelbſt Lewis, der ſeine Vergötterung Goethes in
jeder Zeile, die er ſchreibt, zu erkennen gibt, nicht verſchwei-
gen kann, reden eine zu deutliche Sprache, als daß ein Menſch
von unbefangenem Urteil ſich der Ueberzeugung verſchließen
könnte, daß Goethe weit mehrSemit als Deut-
ſcher war, ja, von der germaniſchen Eigenart, die uns
bei Schiller ſofort in die Augen ſpringt, ein deutſches Ge
müt erwärmt und hinreißt, nur ſehr wenig beſitzt.“ Ob dieſe
Hanswürſte nicht merken, wie ſehr ſie durch ſolche Albern-
heiten ihre eigene Raſſe blamieren Jeder große, freie Mann
muß ein Jude geweſen ſein. Ergo bleiben als echte Deutſche
nur Bedientenſeelen und Schafsköpfe. Darauf läuft die Be
weisführung ſchließlich hinaus.

Das unmoraliſche Skelett überſchreibt die Frankf. Ztg.
folgende Geſchichte: Jn Bayern gibt es, wie bekannt,
nannte Lyzeen, an denen die katholiſchen Theologen ihre i
verſitätsſtudien abſolvieren können. Unlängſt trat ein neu er
nannter Profeſſor der Naturwiſſenſchaften in ein ſolches
Lyzeum ein. Er beſichtigt die Sammlungen. Die anthropo-
logiſche Sektion iſt ſehr dürftig vertreten, nur ein einziges
menſchliches Skelett grinſt ihm freundlich entgegen. Doch halt!
Da findet er noch etwas, und er weiß trotz ſeiner W
Gelehrſamkeit nicht recht, was es bedeuten ſoll. Es ſcheint
ihm ein Blatt vorzuſtellen, das aus Wachs gefertigt iſt. Er
ruft zur genaueren Diagnoſe den Diener. Der gibt erwünſchte
Aufklärung: Es iſt ein Feigenblatt aus Wachs, das man dem
Skelett anhängt, ſo oft es in der Vorleſung den Theologen
gezeigt wird! So geſchehen im zwanzigſten Jabrhundert!
Offenbar erſchien das Skelett dem früheren Profeſſor zu nackt
und unmoraliſch, als daß er es ſeinen Theologen ohne

vor Augen ſtellen wollen.

Skelett verdecken ſoll, ſo iſt der Gedanke i S
Goethe an und originell und ſollte in eine neue Auflage

aufgenommen werden. Denn es hätte für die HebungSitüchteit ohne Zweifel unermeßlichen Wert, wenn die Fei
genolätter in allen anatomiſchen Sammlungen ei wür
den. Vielleicht würden fich dann ſelbſt die alten verſtaubten
Knochenmönner ob dieſer Neuerung zu einem Dä
cheln verſteigen. Der Profeſſor freilich, der uns das verraten,
wird beim Leſen dieſer Zeilen ein böſes machen, denn
er hat uns ſein Erlebnis erzählt, ohne zu daß es in
diskreterweiſe der Oeffentlichkeit preisgegeben werde. S
es iſt halt gar zu ſchön.
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Hof ent

und Smollock, wenn er die Strümpfe nicht wiedermißhandeln. einen Bergmann nei er dem
Swmollock, er ſolle die S fe bringen, im anderen er

le ich v Smollock aber den ngeklag
ümpfe n men u er e endene Verdacht war t unbegründet. jener Nacht

der eklagte un ein Lo ist gperad Moſch für 30r en. Früh hr, als
j

tamen ſe ſich noch n r veenoch für 30 Pfennig ve
Jan dieſes Quantum 7 Frühſtück. Gegen 8 Uhr kam

ollock, der etwa 300 Meter von dem Angeklagten entfernt
wohnte, in des e Sogis, um einen See den er
kurz der Tat ſtehen ließ, ren Der Angeklagte fing

Strümpfen S ſagte, er e nicht,e de n, als Smolloc ſeinen Siock ergriffen hatie,
rtwechſel. N em Ringen lief Smollock mit ſeinems h ergriff der Angeklagie ein lan

er ob Ricker, Tranchiermeſſer oder Fleiſchermeſſer,
iſt ſtrittig und lief nach Smollocks Behauſung. Smol

zum Fenſter hinaus und rief dem Angehlagen, der
S machte, wiederum zu, er habe deſſen

wenn er das nicht e o möge er in
Stube kommen und nachſuchen. Da Smeollock aber in der

des Angeklagten das große Meſſer bemerkte, ging er
Angeklagten, mit ſeinem Stock in der Hand, auf dem

n, um ihn abzuwehren. Dabei tat er die Aeuße-
enn Du nicht mit dem Meßer abgehſt, dann ſchlage
daß Du nicht wieder aufſtehſt. Der An eklagle er

dann von Smollock zunächſt mit dem Stock einen
und dann ſtürzte er ſich auf ſeinen Gegner und ſtach

wie ein W iger auf denſelben viermal ein. Der Verv ſtürzte ſart ölutend zu Boden und wurde dann in ans
ba elragen. Der hinzugerufene Arzt Dr. Müller fandden Ve etlen heſinnungslos vor und ſtellte feſt, daß er u. a.

ernen 15 Zentimeter langen und 5 Zentimeter breiten Stich
ten haite. Jn beiden Schultern befanden ſich Stiche; diefelhöhlen waren durchbohrt und der linke Arm war gleich

ochen. Der Todesſtoß erfolgte aber in den Bruſt
i war mit ſolcher Wucht geführt worden, daß er

Rippe durchtrennte und Herz und Lunge ſtreifte Bei der
uktion wurde ellt, daß der Erſtochene 14 Liter Blutverloren hatte. An t tödlich geweſen, ſo bekundeie der

Prof. e, ſei der letztere Stich nicht.
Heftung ſei nicht h geweſen, und der Heil-

zeß ſei wahrſcheinlich durch eine anſtrengende Bewegun

J denn nach der Tat habe der Verletzte no
age gelebt.geliagee, der gleich nach der Tat verhaftet worden

war, räumt einK, ſich vergangen zu haben; er habe im ange
trunkenen Zuſtande und in der Erregung über die Entwendung
h Strümpfe gehandelt. Er glaube noch heute, daß

ock ihm ſeine Strümpfe weggenommen habe. Zur Sprache
kam noch, daß der Angeklagte ſchon, als er Smollock im Hofe
des Hauſes geweſen, wo er wohnte, mit einer Miſtgabel hinter

gelaufen war. Er ſei, ſo behauptet der Angeklagte,
ock befreundet geweſen und wiſſe nicht, wie er dazu

gekommen fei, den Arbeitskameraden derartig mit einem Meſſer
ichten. Wo er das Meſſer herbekommen habe, und wo es

geklagte habe ja ertra in der Nacht vor der Tat geſagt, er
werde ordentlich einen trinken und dann den Smollock ev. miß-

in. Der Angeklagte babe ſich alſo tatſächlich „die mildern-

Uhnſtände ewortete aber die mildernden Umſtände. Die Geſchworenen
das Schuldig unter m der der mil-

ernden Umſtände. Darauf wurde der Angeklagte dem
Srrafantrag gemäß zu

5 Jahren Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverhuſt verurteilt.

Zbſen und die Sozialdemokratie.
Jn der nächſten Zeit werden in Dänemark die Briefe des

großen ſtandinaviſchen Dichters Henrik Jbſen in Buchform
herausgegeben werden. Einige Auszüge aus der Sammlung
teilt die Zeilſchrift Det nye Aarhundrede mit. Wir finden
da einige Steilen, die für jeden Menſchen, der aus dem Klei-
nen ins Große drängt, für jeden, der politiſches Intereſſe hat
und vor allem für jeden Sozialdemokraten inkereſſant ſind.

Da iſt zunächſt von Bedeutung eine Abſage an das über
triebene Nationglgefühl. Jbſen ſchreibt aus München an Ge
org Brandes, daß er ſich nirgends ſo heimatlos fühle wie in
ſeiner Heimat Norwegen.

lung reicht heutzutage der alte Vaterländsbegriff nicht aus
re Wir t
glaube, daß das nationale Bewußtſein im Begriff iſt, aus-
zufterben und daß es vom
wird. Auf alle Fälle habe ich, was mich angeht, dieſe Ent
wicklung durchgemacht. Jch begann damit, mich als Nor-

zu fühlen, entwickelte mich dann zum Skandinavier
und bin nun gelandet im allgemein Germaniſchen.

Wer die Entwicklung zur Jnternationalität will, die uns So-
ialdemokraten ſo gut vorſchwebt, wie ſie ſchon des großenPhaeſophen Kant Jdeal war, verneint damit nicht das be-

gründete Recht einer Nation auf Selbſtbeſtimmung und ange
ſtammte Eigenart, aber er wird ſein Nationalgefühl frei machen
von der Engherzigkeit der Kirchturmspolitik oder eines Chau-
vinismus, der das angeborene Krähwinkel für das beſtmög-
liche Vaterland hält. Er wird auch nicht ſo töricht ſein, daß
er von der Gewalt oder vom Zufall geſchaffene Staatsgren-
zen für Völkergrenzen anſieht, ſondern er wird das, was
wirklich zuſammen gehört, trotz der Zufallsfchattierungen, die
die Weltgeſchichte gab, zuſammen zu bringen wiſſen. Schon
wenn wir uns heute Deutſche nennen, tun wir das, was

Jbſen iat, als er ſich als Skandinavier erkännte, denn Oker-
deutſche, Mitteldeutſche und Niederdeulſche, die drei Völker,
deren Geſamtheit man als Deutſche bezeichnet, ſtehen ſich auf
keinen Fall näher als Dänen, Norweger und Schweden.
Aber auch der Begriff Deutſcher oder Skandinavier reicht nicht
auns, wenn man ſich für die Ziele wahren Menſchentums be
geiſtert. Da geht man dann weiter und zieht über dem Stam-
wesbegriff als Station hinauf zu dem höheren Begriff einer
r freien und edlen bürgerlichen Kulturmenſchheit.

e Station auf dem Wege hatte Jbſen erreicht, als er den
Brief ſchrieb. Ein anderer Brief wird hernach zeigen, daß er
auch da nicht ſtehen blieb.

Doch wir wollen das Beſte bis zum Ende laſſen. Darum
wenden wir uns vorerſt einem Brief zu, in dem Jbſen die
Liberalen wärdigt. Die Liberalen, in Dänemark wie in Nor
wegen als Partei Venſtre, Linke genannt, ſind heute noch
weit lidergler als der mutigſte Mann, der ſich in Deutſchland

Liberglismus bekennt, aber ſie bei den nordiſchen
aten nicht mehr das, was ſie einſt waren. Seit ſie

und das iſt in Dänemark wie in der Fall gewe
zur Macht gelangten, haben ſie die a Jdeale Stück

Stück verraken, und heute betet ein großer Teil der Venfite
regktionäre und kapitaliſtiſche Göthzen an, die er früher zu ver
hrennen drohte. Das mit man wiſſen, um den nachſtehenden
Brief tichtig zu derſtehen und damit die Tatſache verbinden,
daß in Dänemark wie in RNorwegen, die Venſtre oder Linke
von Hauſe aus und zum größten Teil heute noch die Partei
der Bauern iſt. Ueber den erwähnten Umfall der Venſtre in
Rorwegen nun ſchreibt Jbſen, daß er ihm keine Ueberraſchung
bereitet habe. Er ſei darauf vorvereitet geweſen, daß die
Venſtre konſervativ werde, ſobald ſie zur Macht gekom

men ſei.V. Minderheit in unſerm Volk, die die volitſchegt en.
munal nd ſjalen Vorrechte in Händen hat, ſieſich nicht und ig entgleiten und di ſie nicht mit den

nicht bevorrechtigten Klaſſen.“

Dann fährt er fort:„Jch habe in vielen Ländern die Bauern bennen gelermt,
aber hie habe ich ſie freiſinnig, opferwillig oder a
nüßig gefunden. Jm Gegenteil, ich habe überall n en,
daß ſie bis auf das äußerſte P Gerechtſame ihren
Vorteil feſthiekten. Sollte das bei uns anders ſein Es
ſcheint mit nicht, daß ich das glauben darf. Jch begreife
nicht, warum man unſere Venſtremänner liberal nennt.
Wenn ich die Ver lungen des Storthings leſe, iſt es
mir unmöglich, in dem Gedankengang der Bauern da eine
Spur wirklicher reiſinnigkeit zu enidecken als die, welche
man auch bei der ultramontanen Bauernbevölkerung in
Tirol findet.atimn bin ich ernſtlich bange davor, daß es mit den

alen Reſormen dei uns oben noch weite Wege hat. Geen nnen die politiſch r re ſich eine de die
andere neue Gerehtſame, einen oder den andern neuen Vor

teil zulegen. Aber ich ſehe nicht, daß das gu eVolk un namentlich die einzelnen in ihm etwas ches
dabei gewinnen werden.“

Jbſen fpricht da von Liberalen, die Bauern find. Wir haben
in Deutſchland mehr z rechnen mit Liberalen, die Städter
ſind, aber der Unterſchied iſt nur, daß unſere Liberalen mit
dem Eigennutz und der Selbſtſucht eine Kriecherei vor Königs
thtonen verbinden, die der Bourgeoisbeozter des Nordens doch
nicht kennt.

Nun kommt das vorhin bereits angekündigte dritte Stück,
das uns mehr noch als die anderen Jbſen als Geſinnungs-
verwandten ſchätzen lehrt. Genoſſe Dr. Oskar Nisſen, der
Jbſen im Auftrage der „Arbeitergeſellſchaft von Kriſtignig“ zu
ſeinem ſechzigften Geburtstage Glückwünſche geſandt hatte,
empfing von dem Dichter einen Brief, in dem es heißt:

„Es war mir eine beſondere Freude, daß ich zu meinem
ſechzigſten Geburtstage ein Glüc wunſch- Telegramm von der
„Kriſtiama-Arbeitergeſellſchaft' einpfing und ich betone hier
mit meinen herzlichſten Dauk dafür.

Leider liegt es vicht in meiner Veranlagung, in gleichem
Ja für das Wohl des Arbeiterſtandes wirken zu

nnen.Aber ich bitte Sie, den Mitgliedern der „Geſellſchaft“ zu
ſagen, daß vor allen Ständen in unſerm Lande der Arbei-
terſtand es iſt, der meinem Herzen am nächſten ſteht und
ich bitie Sie, hinzuzuſetzen, daß in der Zukunſt, an die
ich glaube und auf die ich hoffe, dem Ar-
beiter eine Lebenslage und ein Geſell-t e behchiehen ſein wird, den
ich mit lebhafter Freude begrüße.“

Das iſt Jbſens Bekenntnis zum Evangelium des Sozialis
mus. Jemand kann geiſtig und literariſch ein großer Mann
ſein und doch blind und taub am Elend des Volkes vorüber
gehen, und nur zu oſt waren die geiſtig Großen in der Lage.
Bei Jbſen iſt das nicht der Fall, er kennt den Hunger der
großen Maſſe nach Brot und Recht und Freiheit, er kennt
die Niedertracht der Beſitzenden, die keinen Deut ihrer er-
ſchlichenen und geraubten Vorrechte opfern wollen, er kennt
die freie Geiſtesluft idealen Strebens, die über alle Landes-
Grenzen hinweg die freien Geiſter und die Vorkämpfer der
Freiheit wie der Zukunft allerorts einigend umweht, er achtet
ihre Ziele und als Prophet der Dichter war ſchon bei den
Römern der Prophet ſieht er in der Zukunft die Geſell
ſchaftsform heraufwachſen, in der der Arbeit ihr Recht, die
Freiheit eine Tatſache und die Kuliur ein Gemeingut wird.
Welcher von den lebenden angeblich großen Dichtern Deutſch
lands ſteht auf der Höhe Gegen den Großen ſind ſie,
ſelbſt wenn ſie ſo viel geleiſtet hätten, wie die Reklame po-
ſaunt, klein, jämmerlich klein. H. V.

kGGBS J

Zur Sicherſtellung der perſönlichen
Freiheit.

Der Abgeordnete Müller-Meiningen erzählt in der Frankf.
Zeitung: Am 2. März dieſes Jahres hat ſich der Techniker
und Werkmeiſter E. Freundel aus Hildburghauſen von
dort nach Remſcheid mit der Bahn begeben, um dort in der
Maſchinenfabrik Albrechts-Werke in Stellung zu treten. Am
3. März wurde er in Remſcheid von der Polizei verhaftet
mit dem Vorhalte, daß er mit einem ſchon lange geſuchten
Beitrüger Robert Klein aus Robinjo in Oeſtreich identiſch ſein
müſſe. Der Verhaftete wies ſofort darauf hin, daß er der
Geſuchte nicht ſein könne, zu der Zeit der Verübung der
Straſtaten ſei er ſtets in Thüringen beſchäftigt geweſen, wofür
er Urkunden und Zeugen beizubringen ſich erbot. Am 12.
März wurde er freigelaſſen, da das Amtsgericht keinen Auf-
trag zur Haftverlängerung habe. Sofort wandte ſich F. an
die Firma, legte ihr die Sachlage dar und bewog ſie, ihn
wiederum einzuſtellen. Allein zu ſeinem Schrecken wurde er
am nächſten Tage wieder verhaftet und dem Amtsgerichte vor
geführt. Nun blieb er trotz aller Beteuerungen und Beweis-
angebote bis zum 29. März in Haft. Mein Gewährsmangn
meint, er habe ſeine Haftentlaſſung nur den humanen Be
mühungen des Amtsgerichtsrats St. in Remſcheid zu ver
danken, der alles aufbot, um die requirierenden Staatsanwalt.
ſchaften in Berlin, Stettin uſw. zu überzeugen, daß der Ver
haftete der Geſachte nicht ſein könne. F. wandte ſich nun
mehr. vergebens nochmals an die Firma mit der Bitte, ihn
wieder aufzunehmen: die Firma war erklörlicherweiſe durch die
zweimalige Verhaftung mißtrauiſch geworden. F. mußte, da
er arbeitslos daſaß, auf ſeine Koſten wieder nach H. zurück
reiſen. Faſt zwei Monate war er zunächſt ſtellungslos; dann
trat er zu einem minimalen Lohn vorübergehend in Stellung
ein, um mit ſeiner Familie nicht zu verhungern. Seit 9. Juni
iſt er ganz ohne Beſchäftigung. Seine unverſchuldeten Leiden
halten aber noch lange kein Endel!

Die Straſtammer in Danzig hatie am 28. März 1904 trotz
aller Nachweiſe die Haftentlaſſung nur beſchloſſen, weil die
Identität des Beſchwerdeführers mit dem Beſchüldigten nicht
mit voller Sicherheit erwieſen ſei, erſt am 24. Auguſt alſo
ſaſt ein halbes ſpäter, hat das Landgericht Sieitin be
ſchloſſen, F. ſei außer Verfolgung zu ſehen, nachdem ſich ſeine
Unſchuld ergeben hat. Das erſcheint um ſo merkwürdiger, als

R

5. Juli 1904 bereits dem F. wurde, daßder 35 Juſtiz miniſter ihm als igung für die ohne
ſein h etlittene Unterſuchungshaft' den Betrag von
110 Ma verllngt Wan nahm alſo an, daß bewieſen
ſei, daß er der er Klein KRcht ſein könne. Nach dieſer
offiziellen Anerkennung ſeiner Schuldloſigkeit durch das ei
ben des Obetſtagksanwalts vom 5. h
geſetzt kontrolliert; nach ſeiner Behauptung verging
ohne daß die Polizei wiederholt erſchien, un nach ihm zu
recherchieren. Am 17. Jimi wurde er nochmals zum Amks
gericht zur Pernehmung „wegen Betrugs“ vorgeladen, natür
lich nur auf e der immer noch nicht überzeugten
Staatsanwäliel! Fortgeſetzt erhielt der Mann die Zufchriften
nach Schema F.: „Jn der Strafſache gegen Sie
wegen Beirugs.“ Seine ganze Umgebung behandelte
ihn mit größtem Mißtrauen, da die Polizei ihn ununterbrochen
überwachen mußte. Noch am 6. Auguſt, alſo nachdem er
längſt wegen unſchuldig erlittener Unterſuchungshaft die Ent
ſchädig.g zugeſprochen erhalten hatte, wurde er als der Be
irüger Kiein mit der Zuſchrift beehrt: „Jn Jhrer Sache wegen
Beirugs.“ Alles half wchts, da Klein nicht zu finden war,ſo mußte ſcheinbar er der Klein ſein! Es iſt wohl glaub
wäürdig, wenn mir der Mann ſchreibt: „Jch bin total nervös
geworden; von der Freiheitsberaubung, dem Verluſt meiner
guten Stelle und der damit zuſammenhängenden Aufregung
und Sedlenqual bin ich und meine Frau geradezu der Ge
ſundheit beraubt!“ Roch heute iſt der Mann ſtellenlos; er be
hauptet, er ſei zu einer Ausdauer verlangenden Arbeit durch
die fottgeſetzte Aufregung unfähig.

Was nun 10 Mark wurden dem Manne aus dem all-
gemeinen Fonds zugeſprochen. Er erklärte unter Beſchwerde
führung, als Teilzahlung den Betrag annehmen zu wollen.
Die Beſchwerde wurde abgewieſen. Jch wage nicht zu fra-
gen, ob die Schadensforderung mit Berechnimg eines Barverluſtes von 293 Mark 15 h die erſten 55 Tage,
50 Mk. für Reiſeſpeſen und 800 Mk. ſpäterer Verblenſtent-
gang entſprechend iſt; ſie mag vielleicht zu hoch ſein: Aber
daß die Zahlung des Betrages von 110 keine auch nür
annähernde materielle Vergeltung iſt, bedarf keines Wortes.
Ehre und Geſundheit können dem Manne nicht repariert wer
den. Da aber ſelbſtverſtändlich eine Schadenserſeh Forderung
gegen die im Jrrtum befindlichen Beamten völlig ausſichtslos
iſt, erſcheint es als Pflicht der Moral und des Anſtands für
den Staat, wenigſtens in der Hauptſache den vermögensrecht-
lichen Schaden für die ungerechte Freiheitsberaubung zu decken.
Was geſtern dem armen Werkmeiſter paſſierte, kann morgen

Aus der beſten der Welten.
Hannover warf eine Köchin einem
zu, an dem noch viel Fleiſch ſaß. Der Hund kroch mit dem
Biſſen zur Seite und wollte hinter einem Baume die Mahl-
zeit verzehren, als plötzlich ein anſtändig gekleideter Mann hin
zuſprang, ſich auf den Hund ſtürzte und ihn mit einer Hand
im Nacken am Halsband feſthielt, während die andere Handden Knochen packte und dieſen dem Hunde entriß. T
Straßengänger traten hinzu und ſtellten den Mann zur Rede.

Stöhnend rief er: „Jch bin als derHund, denn ich habe ſeit drei Tagen nichts gegeſſen, und
betteln kann ich nicht!“ Dann verſchlang der Hungrige gierig
die Fleiſchreſte und nagte alles Genießbare ab. Einige Män-
ner a dem Hungernden Geld, einer ſchenkte ſein
Frühſtück, das er ebenſo gierig verſchlang. Als ſich Menſchen
anſammelten und man 4 ihn einige Groſchen ſammeln wollte,
verſchwand er. Dem Ausſehen nach hatte er einſt beſſere
Tage gefehen.

Auf der Suche nach Stichrohren. Jn dem Gelſen-
kirchener WaſſerwerksProzeß iſt bei den Verhandlungen vor
der Strafkammer in Eſſen die Behauptung aufgeſtellt worden,
daß Stichrohre oder ähnliche Vorrichtungen, um unfiltriertes
Waſſer unm h in das Rohrnetz einer zentralen Waſſer
verſorgung einzuleiten, vielfach bei ſolchen Städten üblich
ſeien. die in der Nähe von Flüſſen liegen. Der Kultusmini-
ſter hat die Regierungspräſidenten e rdert, mit möglichſter
Sicherheit feſtzuſtellen, in welchen Städten etwa ſolche Stich-
rohte vorhanden ſind. Ueber das Ergebnis dieſer Ermitte
lungen erwartet der Miniſter demnächſt Bericht.

Erſchließung von Petroleumfeldern in Kanada. Die
Vergütung von 1 Cents pto Gallone Rohöl, welche kürzlich
von der kanadiſchen er für im Lande gewonnenes
Petroleum bewilligt wurde, hat zur Erſchließung von Petro-
leumfeldern geführt, insbeſondere in r Es
hat ſich eine „NeuBraunſchweig-Petroleum-Geſe e S Ge
bildet, welche in einem viele Quadratmeilen großen Bezirk
Oel in lohnenden Mengen gefunden hat. Das Oelſeld dehnt
lich über en Areal aus, das ſo groß iſt, wie das Petroleum-
feld in Ontario. Die S hat 34 Vohrlöcher, welche
a tn 50 Fäſſer Oel täglich fördern und damit eine

roduktion rreichen, welche über diejenige des Onlario-
feldes nei außerdem iſt das Oel von beſſerer Quali-
tät. Die Geſellſchaft iſt hiermit aus dem Verſuchsſtadium her
ausgetreten und eifrig beſchäftigt, die Bohrlöcher zu vermehren
und Lagertanks zu errichten. An produktiben Bohrlöchern
et in nächſter Zeit elf neue hinzukonimen. Die Lagerktanks

Aus einem Cafe in.
unde einen Knochen

ollen zwiſchen der Station Memramcock und dem Fluſſe er
aut werden und den Anfang zu einer Raffinerie bilden, zuwelcher das Oel durch Druck in Röhren geleitet werden ſoll

Rohöl, raffiniertes und anderes Oel, ſowie Nebenprodukte
ſollen auf dem Schienen- und Waſſerwege abgeſetzt werden.
Das Naturgas, welches aus den im Betrieb befindlichen Bohr-
löchern entſtrkmt, ſoll zunächſt für die Betriebsanlage der Ge-
ſellſchaft Boe finden, ſpäterhin aber auch mit dem
Zunehmen der Vohrlöcher den Konſumenten in Rohrleitungen

ihn e lſhr erſt od ger Seite t r Oel-er in Neu-Braun eig zu denjenigen gerechnet, nür die Zukunft eine Brr in erlangen werben 8 o

Ferſammlungsberichte.

ne n e e du in Kelbra.ach längerer Zeit hielt die hieſige ZahlſtelleKorn ntas be erſie Verſammlung t e 5 w. w.
orſitzenden um 49 Uhr eröffnet. Er gibt bekannt, daß ſie

auf Antrag eines Kollegen einberufen ſei, bedauert äber, daßnur die Hälfte der Kollegen anweſend n Um einen 'beſſe

Wieſen vie d wer r eizuführen, wird be-
erſammlungen auf deWeiter wird beſchlöſſen, in nächſter Zeu e ſehtliche Gewer

ſchaftsverſammlung einzuberufen mit dert Tagesordnung: Zweck
und Nüßen der Organiſation. Die Kollegen wurden aufge
fordert, bis dahin eine intenſive Agitation zu entfalten. Hier
W ge der Kaſſierer eine Kaſſenüberſicht, welche nicht als un

g bezeichnet werden konnte. Nachdem allſeſtiKuedeue gegeben war, daß bei den en e Tkenen h
ſchäftsgange auch ein weiteres Aufblühen der Zahlſtele erfolgen

e, woran ein jeder mtithekfeverlaufene Verſcnimlung u W e ſehleſen Miete intereſſant

n 8.(Eing. 29. Fr. A.Der Sozialdemokratiſche Verein in Delitzſch
hielt am Montag, den 8.mit folgender Tagesordnung 131 rig



funden, zu ren ſo daß man den Beſuch, mit H
der 5 bis 6 aus3. a re Fern er aabe in u aßS den A u a der e un den ge

en Bericht äußerten. Jm zweiten e agesord
nung entſchied man ſich für die Del 4 u

Der ie u bewe te ſich
a ſich an der diesje ihrigen Ver n wieder

n beteiligen möchten. uß der a
1 Uhr nachts.

An die u von Halle undAmgegend.
Kollegen ſowie r Fernſte T z unſerem letzten Ver-

en-Un)zandstage iſt die Erwerbsi tzung
worden. Dieſelbe wird im e der Arbeitsloſigkeit und bei
Krankheitsfällen gewährt. werden die zig desn u er Not und Entbehrung
e haben nun viele Kollegen e der geenen dterſcig an tinttStunſen dem Hirſch Dunckerſchen

exkverein angehört, i iſt 4 ln h nde getreten und dem Ge
e ſind, wie dies namentlich im Rachbarorte
z vorgekommen iſt, wo von 56 Mitgliedern uns nur och

Kollegen angehören. Um zu zeigen, wie verkehrt das iſt,laſſe ich die Unterſtützungsſätze, die der Fabrikarbeiter- Verband

ſeinen Mitgliedern bei vorkommenden Fällen bietet, fol
Unſer Wochenbeitrag beträgt 30 Pfg. für männliche und 20

doch jeden peie en eiwas S ren mußte
es nur wenige der v itglieder des Vereins für nötig be

e
Mitgliedſcha

9

42
e

n van S
v 7 leiſtet als e e
ſchon viele Fälle bekannt

i in Fran ſt iefnll n gibt es
a h für Bet

r tie

6 bis
im h und
e

beimnun ite i war. nnen,W 4 v et t z Butter a. d e vat könne rz e ar er Bier 22 was Ler Vewe vt. Da e
Sriefkasen der Redaktion.

arg exen Entfernünge m x 49. Die meiſten dieſer Bild ee le e h benden dagegen b allen der gal iſt
iedern mzügen ß vor einigen en die ehe S
von 10 bis 30 km 6 Mk im „Weltſpiegel“ des Berl. Tabl. als Geburts haus ruI Kronprinzen abgebildetes Gebäude ſei gar nicht das wir ſche

s elheaſers de Salge Noch
enfe oCid ſt die et r ß3 et W r e Se e S e n Da e

Sei Au un n und Maßregelungen zahlt der Gevert er per Nordamerika zur Zeit eine ziemliche Stockung ſich
verein 1 rbeitstag, gleich r a bemerkbar Je weil voriges Jahr die Produktion in ganzn Stern 60 Mk. nur für talecber Srankengeld unſinniger Weiſe ohne Rückſicht auf die Aufnahmefähigkeit des
7 S pro Marktes geſteigert worden war, iſt richtig. Zu weichen FolgenDie wbchentuchen Beiwkn ſetzen

aus folgenden 237 zuſammen:
eld, 3 Pfg.
euern, Se

rb

Mitglieder, deren Arbeit durch regelmäßig jedes Jahr wieder
kehrende Geſchäftsſtille unterbrochen wird, er

ammen 31 P
eits loſigkeit

W führen wird, läßt ſich aber noch nicht überſehen.
G. H. in Sp. Den Abzug müſſen Sie ſich len lda Sie in Kündigung geſtanden haben. Die Ktaleſe ar

einer Arbeitsordnung befreit Sie nicht von Einhaltung der
ndigung.

eißner Zuſchußkaßſe, Tiſchlerkaſſe oder Meiall

J bei dem Gewerkverein
fg. pro Woche KrankenWoche eng 8 Pfg. pro Woche Orts-

pro J der WeoSewerkerein u Mit

nach J fahriger Mitgledſchaſt S
ſo

aſien
Die heutige Nummer umfaßt 15 Seiten.

Verantwottlicher Redakteur Adolf Thiele in Haſſle.lten vom Ge

m

Nallesehes

Die Hausliſten für den Jahrgang 1905 ſind den Herren Hauseigentümern bezw. Verwaltern zur Weitergabe
an die verehrlichen Haushaltungs-Vorſtände zugegangen.
Angaben recht genau und deutlich in die Hausliſten einzutragen und dieſe ſo ſchnell wie möglich weiterzugeben. Selb-
ſtändige Gewerbetreibende, denen eine beſondere Eintragungskarte für ihr Gewerbe nicht zugeſtellt iſt, mögen vor
allem auf ſorgfältige Ausfüllung der einzelnen Rubriken in der Hausliſte achten, weil dieſe nunmehr als Grundlage
für die Aufnahme im Gewerbenachweis benutzt wird.

Die letzteren werden hiermit gebeten, die erforderlichen

Da die

Abholung der Hausliſten Montag, den 3. Oktober,
beginnt,
wurden, das Erſuchen,

zugehen zu laſſen.

ſo richte ich an diejenigen Haushaltungs-Vorſtände,

r

denen die Hausliſten bisher noch nicht vorgelegt
bei ihren Hauseigentümern oder Verwaltern wegen der Liſte Nachfrage zu halten und für

die ſchleunige Eintragung der erforderlichen Angaben Sorge zu tragen oder mir dieſe unverzüglich direkt

Jm Hinblick darauf, daß die Bewohner Halles das größte Jntereſſe an einem möglichſt vollkommenen
und zuverläſſigen Adreßbuch haben, darf ich wohl erwarten, daß alle Einwohner durch recht genaue Ausfüllung der
Hausliſten und durch deren ſchleunige Weitergabe die mühevolle und koſtſpielige Zuſammenſtellung des Adreßbuchs

unterſtützen werden.

Halle a. S.,
Gr. Steinſtr. 11.

Größe: Ein Quadratmeter,Für d r Abonnenten des Volkeblattes P

Wangſarte der Provinz Sachen J
Sehr gut eeis' t W

ark.
Nach inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 2 2

Bettfedernme en
in von züglich gepeinigten

sfaub freien Oualftäfen
denkbar billigst

ürunmers benan
HALLE Groſseblitichstre

den 29. September 1904,

August Schevrl.

e Teuchern u. Vmgegend.
Arbeiter deckt Euern Bedarf nur imr Kaufhaus Teuchern“

Schränke von 29Vertitows von 35 Markt 9, dem Amtsgericht gegenüber.en Spezialhaus I. Rangesine energiſche ſir fertige Herren Knaben und ArdbeiterGarderoben;

J piegelſchränkchen, Stüſéhgarnituren Hüte und Mützen.
in großer Auswahl. Der Inhaber: Karl Achenhausen-

7 m Rossnberg, Fleisech- u. Wirst-Ofſerte.
eiſtſtr. 21.

Mit dem heutigen Tage geht mein Fleiſch in Wurfſtwaren eſchäſtwieder im Großbe feve. Ich empfehle in großer Aus e
J Schweinefleiſch zum raten 65 und 709 Gehacktes a M Ro
und Leberwurfſt, Schwartenwurſt 65 bei 5 Pfd. 3ma Schinkenwurſt 80 Breslaner KnoblaMiitar- Wurſt 75 F. put Pfd. Negcuadurger 36 Stü ür

en, dickeStietet, enahe, Hoses, Hemden, 3 k., wo uegtchen, 45 Stück für 3 ſtehe Bitte ſich von meiner
Koppol. ar Bisenbnbnor I-Mev- Ware zu überzeugen, auch ſchicke ich auf Beſten frei Haus.

i a t Heochachtungeboll Prassers Wurstfabrik,Töpfer, Roter Tum, Töpferplan 2, am Leipziger Turm.



Schuhwarem-

zu auffallend billigen Preoisen.
Trotz der billigen Preise d Rabait-

für Halle a. 6. und Umgegend

Vom heutigen Tage ab befindet ſich unſer Kontor

Sandsbergerſtraßr 13
Fernſprecher 1019.

Räumungs- Verkauf g
Spar Marken

ten und reellzten im erztena Geschäft Von

Benkwitz Nehf.
Halle a- B Sobhmeersir--22 in

Allgemeine Konſunverein

hauft man am billig

Eröffnung.
Den geehrten Einwohnern von Merſebur

wgebene Mitteilung daß ich am heutigen Tage rſeburgerſtraße

Restaurant „Gambrinus“
ibernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute Speiſen und Ge

führen und bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen
Hochachtungsvoll

Gut V

ſtraße und Umgege m

KraKow. Ein Posten Damen -Zugstiefel, solider Strassenstiefel

Neun eingetroffen:
ackett- Anzüge in dauerhaften Stoffen von 10 M.e ckeit- Anzüge in geſtreiften guten Stoffen von 16 an.

erren-Jackett- Anzüge in eleganten Modefarben von 14 M. an.Rock Anguge in Kammgarn-Satin von 16 M.
Hoſen in modernen Stoffen und Muſtern von 3 M. an.

Eleg. Knaben und Vurſchen Anzüge in allen Stoffen v. I an.
WinterPaletots in modernen Stoffen von 10 M. a

Eleg. Winter-Joppen, warm gefüttert, von 4 M. an.

Schwere Lederhoſen von 3 M. an ArbeitsJacketts von 3 M. an.
Geſtreifte Lederhoſen von 2 M. an Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.
re r r r Flanell u. Kalmukjacken v. 3 M. au.

von 3 M. an. Bergmannsjacken.Monteur Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.

Mertwiee
HirſchGustay Beinvch

Noten Tun

Verkaufsſtelle des Allgem. und Giebich,enſt. Konſumvereins.

gegenüber der

Sohuhwarenhaus

d Hans Sachs
Gr. Ulrichstrasse 32.

Eeke alter warkt.

der Wurzener Schuhfabriken (Artien-Geseltsehati)

Es sind vorhanden

habe ich einen

rozgen Pogten Jchuhwaren
zu Taxpreisen erstanden und verkaufe solche, so lange der Vorrat

reicht, zu endstehend angeführten Preisen-

Ein Posten Damen -Zugstiefel, Ia. Kalbleder
Ein Posten Damen Schnür- und Knopfstiefel, Ia. Kalbleder G. 50
Fin Posten Herren Lack Sohnürstiefel
Ein Posten Herren Schnalienstiefel, Ia. Wichsleder
Ein Posten Herren Schnür- und Schnalienstiefel, echt

Boxcalf Goodyear WeſtJ Ein Posten Herren -Zug- und Schnürschuhe, Ia. Qualität
Ferner mache auf meine grossen Vorräte in Chevreaux- u. Boxcaltf- Schuhe, Filz- u.

Tuehschuhe, PFilzpantoffeln, Filz-Walkschuhe, Schaft- u. Reitstietel etc. aufmerksam.

D Teder Käufer erhält Rabatt Marken

Br. Urichstr. 45.

2.60 Mx.
Z.50
6.90
6.50

9.50
3.80

u e

Apotheke. t

r Weissenmrels. d
r Sie zur bevorſtehenden Herbſt u. Vinterſaiſon

Herren u. Knaben- barderoheMax fclöcländor
Große Burgftraße.

Große Auswahl und billigſte Preiſe.
Neuheiten in

S

r

e

S S

J e

S e
d T

e

S

e

für Herren und Knaben.Gehrock- und Rock-AnzügeM Speriahta t: in ne e ige e
Große Auswahl in

Hüten und Mützen
für Herren und Knaben.

C Weiss enrfels. v
h

Wenn n fur die Jene deren Auguſt

fort mit Wichse

e

T

3 S

S e
l

waſeras und land
M Vinteryalet ots, Joppen u. Anzüge

S S

„Samum- W at
v vier

gebraucht

„Samm- War mache Senſa
Schuhwerk weich, on oneiſer
geſchmeicig, Erfolg

Bester Beweis für die Vor-
zügliechkeit.

Preis pro Dose schwarz 20 Pfg.,
farbig 25 Pfg.

Allein verkauft für
Halle.

Iawbaurger Dngros-l ager

Leopolch
Nussbauuunn

G. m. b. HI.
Gr. Ulrichstr. 60/61.

Barfüßerſtraße 3/5.

5 Rabatt?
Jür Hausfrauen!

Pa. Harz-Kernseife.
Beste Wachs-Kernsoife.

Diverse Seifenpulver.

Waschblau, Seifenspähne.

r Salgalin
empfiehlt zu billigen Preiſen

friedrich Riedel,
Drogenhandlung,

5 Rabatt

Pa. Oranienburger Kernseife.

Ia. Reis- und Weizenstärke.
Ia. gekörnte Schmierseifen.

vorzügl. Reinigungsmittel für Wäſche.
ChlorKalk, Pottasche etc. etc.

D Merſeburgerſtraße 33. M

Mass- Inpöge

liefere ich durch vorteilhafte Ein-
käufe iger wie jede Kon-

kurrenz

22. Mk.
Maß f. 22. Mk.,

oſen nach Maß für 6.50
Bekannt gute Verarbeitung
Du. tadelloser Sitz
Wird garantiert.
Es liegt in jedermanns Jn-

tereſſe, ſich mein Stofflager an
zuſehen, was ohne Kauſzwang

gern geſtattet wird. W

G. Paul
er. Ulrichstr. 21, 1 r.

Seiteneingang.

narrte e

WäscheBraut Aseenen
kaufen 77 in besten

runde e den an
Groſse z

Sroß. Druck Segen m. b. S. Halle a. S. T
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